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BE LESE NE
 

Z eitungmachen ist immer auch ein Abenteuer. In unserer letzten Ausgabe (keineR weiß, warum) ging auf der letzten 
Seite die aBerierzte Zeile, das obligate "P.b.b. - Verlagspostamt 1090 Wien" verloren. Bemerkt wurde das Versehen 
erst, als die Post die Annahme der mangelhaften Sendung verweigerte. Peter Zitko und unser Zivildiener Ernst SchrieA 

reagierten schnell und unbürokratisch. Ein Stempel wurde gebastelt und (Pakete auf, Pakete zu) alles nachgestempelt. 
Wir sagen ein herzliches Danke an die beiden, durch die der Versand doch noch rechtzeitig erfolgen konnte. 

Auch diesmal harren wir technische Probleme, weshalb die vorliegende Ausgabe um eine Woche verschoben werden mus
ste. Wir er uchen euch dafür um Verständnis. Der Nebeneffekt: All jenen, die uns nach der GV konkret darauf ansprachen, 
konnten wir ausnahmsweise eine kleine Erstreckung der Abgabefrist einräumen. 

Der Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe des Info-Intern ist (ohne Nachfrist!) am Montag, 20. April, um 17.00 Uhr. 
Die Zeitschrift wird voraussichtlich am Montag, 4. Mai, im Haus sein und am 5. Mai versendet. Eine offene Redakrionssit
zung findet wieder jeweils am Mittwoch, I. April und 6. Mai, um 19.30 Uhr statt. 

Gebt uns bitte eure Beiträge sowie alle Programme und Ankündigungen nicht nur auf Papier, sondern auch auf Diskette, 
und zwar ins Info-Intn-n-Postfach im Informationsbüro. 
Beiträge mit etwa 4.000 Zeichen füllen eine Seite. Führt bitte einen Titel (eventuell auch Untertitel) an und macht Zwi
schenüberschriFten (sonst machen wir sie). Fotos bzw. Zeichnungen (mit Angabe der/des KünstlerIn) könnt ihr dazugeben. 
Für Rückfragen benötigen wir Name, Adresse, Telefonnummer und WUK-Gruppe der/des AutorIn. 

Liebe Grüße. Claudia Gerhartl, Margit Wolfiberger; Rudi Bachmann 
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von I.n.r. Inge Holzapfel, 
Hans Undner, Sintayehu Tsehay. 

Chrlstlan (Hulk) BllIChof. 
um Fuoha, Walter Berger 

r 

Erlebnisse auf 

der GV am 15. Februar 

von Rudi Bachmann 

Das Protokoll tk, GV wird, wenn 
ihr dieses Info-Inrern in Händen 

haltet, bereits im Infonnations
büro für alLe zur Einsicht auflie

gen. Ich spart mir ddher einige 
Details und ergänze die Reportage 

d4für mit persönlichen Ein
drücken. ichr sehr einseitig, wie 

ich hoffe, aber doch Dinge anspre
chend, die so kaum öffentlich 

erörtert werkn. L·nd ddmit auch 
als Provokation u d Aufforderung 

zur Veräntkrung gemeint. 

Z uerst war es ganz friedlich, alles 
ging seinen gewohnten Gang. Ob
wohl die ScimIl'lZeuel-Ausgabe ab 

14.30 Uhr angekündigt war, wurde um 
15.00 Uhr (dem offiziellen Beginn) im
mer noch der Eingangstisc.h aufgebaut, 
und die bereits Anwesenden mussten 
warten - aber das war nicht neu und auch 
kein Problem, denn alle wussten, dass es 
vor halb vier ohnehin nicht losgehen wür
de. Drei Leute vom Interkulturellen Be
reich hatten zu spät eingezah.lt (oder die 
Bank hatte ihnen bei der Überweisung i
nen Streich gespielt) - aber auch das war 
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kein Problem, denn nach kurzen Appel
len beschloss die GV (wie früher in ähn
lichen Fällen), dass die drei ausnahms
weise doch wahlberechtigt sind. 

Mit Humor und Geduld nahmen die 
Anwesenden alle kleinen, WUK-üblichen 
(und irgendwie auch liebenswürdigen) 
Unzulänglichkeiten, die eigenen wie die 
anderer, zur Kenntnis. Ein bisserl hekti
sche Vorbereitungen noch bei Vorstands
mitgliedern, bei der Gesprächsleitung und 
beim Info-Intem-Reponer (immerhin soll
te ich zum ersten Mal mit unserem Foto
apparat hantieren), Begrüßungen von 
Lange-nicht-Gesehenen, Diskussionen 
über das zu Erwanende. 

Wenn es nicht so eine dominierende 
Rolle in den Diskussionen und Ergebnis
sen gespielt hätte, würde ich mir die fol
genden Absätze sparen. So aber komme 
ich nicht umhin. alle, die die GV nicht 
"besucht" haben, auch zu informieren: 

Was ist 4e.okrati ehP
 
Gleich zu Beginn gab es großes Unbeha

gen über die offensichtlich organisierre
 
massive Präsenz einer SeniorInnen-Grup

pe. Schon bei früheren Generalversamm

lungen war diese Gruppe mit vielen Stim

men aufgetaucht, und schon damals wur

de das damit geschaffene U ngleichge

wicht - immerhin ist es ja nur eine von
 
120 Hausgruppen - kritisien, fühne teil

weise zu heftigen Auseinandersetzungen. 
Nichr, dass "Mobilisieren" so ungewöhn
lich wäre, fast alle Bereiche haben das 
schon prakrizien - aber irgendwie blieb es 
bisher immer in einem gewissen Rahmen 
und waren die "Mobilisierten" allgemein 
bekannte WUK-lerlnnen. 

Mit geschätzten 70 Stimmen tauchte 
die Gruppe auf - und stellte damit mehr 
als ein Drittel der Stimmen. Dazu kam, 
dass sie die Möglichkeit der Stimmrechcs
Übertragung wieder exzessiv und nicht 
im Sinne dieser Bestimmung aUSnützte. 
Stimmrechts-Übertragungen haben 
nämlich den Sinn, dass Mitgliedern, die 
gerne zur GV gekommen wären, aber 
ausnahmsweise verhindert sind, einer 
Person ihres Vertrauens ihre Stimme 
(samt Auftrag) mitgeben können. Hier 
aber fand etwas ganz anderes statt, viele 
Übertragungen wurden vorher blanko 
ausgestellt und hinterher von anderen mit 
den Namen anwesender Gruppenmit
glieder versehen. 

Artikuliert wurde dieses Unbehagen 
erst später von einer Mitarbeiterin des In
formationsbüros. Sie meinte, sie kenne 
die Leute, die sich regelmäßig aktiv um 
das Hausgeschehen kümmerten ziemlich 
gut - und die seien hier unterrepräsencien 
gegenüber denen, die zwar in ihren Grup
pen eifrig mitarbeiten mögen, aber kaum 
einen Bezug zum Haus hätten. N atüclich 
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stand (auch auf Grund der Erfahrungen 
der letzten GVs) die Befürchtung im 
Rawn, dass hier ein großer Teil der Stim
men "im Block" verwendet werden könn
te - also nicht von den einzelnen Mit
gliedern nach persönlicher Entscheidung, 
sondern unabhängig von jeglicher Mei
nungsbildung in der Diskussion sozusa
gen auf Kommando. 

WD ist da d"e gra Veramaltung? 
über die plastische Schilderung, wie sich 
ein Teil der SeniorInnen beim Eingang 
ins WUK äußerst uninformiert gezeigt 
hatte und einige gar fragten, wo denn da 
"die große Senioren-Veranstaltung" wä
re, lachten nur wenige. Aber es wurde ihr 
auch nicht widersprochen. Seitens der Se
niorInnen wurde nur massiv darauf hin
gewiesen, dass alle innerhalb ihrer Grup
pe sdlr aktiv seien. 

Nun, ob bzw. welche Konsequenzen 
aus dem Vorgehen der Gruppe zu ziehen 
seien, wusste natürlich niemand, auch die 
Gesprächsleirung oder der Vorstand 
nicht. Denn formal, nach den Buchsta
ben der Staturen (Mono: was nicht ver
boten ist, das ist erlaubt) war kein Ein
wand möglich, auch wenn der Wille der 
Gruppen und Bereiche verfälscht werden 
sollte. 

Außerdem waren me meisten der "Jün
geren" (oder eh gar nicht Jüngeren) in ei
nem Zwiespalt. Nicht nur, dass die Arbeit 
der SeniorInnen von allen sehr geschätzt 
wird und ein wesentlicher Beitrag für das 
gesamte WUK ist (Zitat der Gesprächs
leitung: "Wir sind froh, dass das WUK 
kein Jugendzentrum ist"), auch dass eini
ge von ihnen seinerzeit zur Gründung des 
WUK wesentlich beigetragen hatten, soll 
nicht vergessen werden. Außerdem ist an
zuerkennen, dass die SeniorInnen nur das 
taten, was alle anderen auch tun sollten" 
nämlich viele WUK-Mitglieder zu wer
ben. Und dass ihre Mitgliederer nur das 
taten, was alle anderen auch tun sollten, 
nämlich zur GV zu kommen. 

Das Misstrauen, das den SeniorInnen 
encgegenschlug, ist also auch in Verbin
dung mit dem Schlendrian zu sehen, der 
überall anders hier im Haus üblich ist (ei
nige Bereiche mit recht vielen Mitglie
dern können sich wohl selbst ausrechnen, 
wie viele Prozent von ihnen den weiten 
Weg gescheut haben). 

Nur, und das ist entscheidend, viele hat
ten das Gefühl, sie sollten hier nicht über
zeugt, sondern durch eine uninformierte 
Abstimmungsmaschine erdrückt werden. 

Wolfgang Gaiswinkler als Gesprächs
leiter versuchte, die Angelegenheit zu ei
nem gütlichen Ende zu bringen, indem er 
an alle appellierte, ihr Stimm- und Wahl
verhalten nach persönlicher Überzeu
gung und aufgrund der in der Diskussion 
gewonnenen Erkenntnisse auszurichten. 
Mit dieser vagen Hoffnung gingen die 
Beratungen los. 

Berichte 
Bezüglich der Berichte der Vorstands
mitglieder - Ursula Wagner, Sabme Bau
er, Inge Holzapfi I, Gerald Raunlg - sei 
hier auf das letzte Info-Intern (Februar
Ausgabe, Seiten 6 bis 9) verwiesen, wo 
diese vier im Vorstand Verbliebenen aus
führlich ihre Arbeit im Jahr 1997 abhan
delten. 

Besonders umfangreich gestalteten sich 
die Berichte von Ursula und Inge. Ursu
la mit einem kompletten Überblick über 
die (durch Dezimierungen und General
sekretariats-Wechsel besonders schwieri
ge) Vorstandsarbeit, die Erledigung der 
letztjährigen Anträge und vielem mehr. 
Inge (nach einem Hinweis auf die vortä
gige Hauskonferenz, bei der alles genau 
erörtert wurde) mit einem Bericht über 
die Rückmeldungen auf die Szenario
Fragebögen und (auch mittels Overhead
Projektionen) mit sehr ins Detail gehen
den Budget-Erläuterungen für das (aus
geglichen beendete) Jahr 1997 und für 
1998. Übrigens: der Mitgliederstand am 
15.2. war 565, und die Stimmen von 205 

waren bei der GV anwesend. 
Nicht unerwähnc soll bleiben, was in 

den schriftlichen Berichten nur ange
klungen war, nämlich eine leider durch
gängig schlechte Zusammenarbeit zwi
schen Sabine einerseits und den anderen 
drei VorständlerInnen andererseits. Sabi
ne kritisierte in ihrer ganz kurzen Rede 
auf der GV scharf, dass sie sich auch per
sönlich ausgegrenzt gefühlt habe (Zitate: 
"Es fehlte an etwas wie emotionaler In
telligenz", "Möglichkeiten kommt von 
mägen") und deswegen nicht mehr kan
didiere. Die anderen drei waren hingegen 
der Meinung, dass es Sabine am nötigen 
Kompromiss- und Kooperationswillen 
sowie an Fleiß und Verlässlichkeit habe 
fehlen lassen. 

Auf diesen Konflikt wurde später nur 
wenig eingegangen. Darüber, wie künf
tig derattige Situationen vermieden 
werden könnten (was ja für den Verein 
nicht unwichtig ist), wurde bei den 
Kandidatlnnen-Vorstellungen ein we
nig spekuliert. 

Der Berichr der Generalsekretärin Bar
bara Bastirsch umfasste wie immer die 
Tätigkeit aller Dienststellen, die Perso
nalentwicklung und die Finanzen (das 
WUK verwaltete 1997 etwa 32 Millionen, 
davon IM bei den AMS-Projekten). Sie 
schilderte die immer größer werdenden 
Probleme, zusätzliche Subventionen auf
zutreiben, ebenso wie die Aussicht, in ab
sehbarer Zeit mit der Gemeinde ein n 3
Jahres-Subvenrions-Vertrag abschließen 
zu können. Und sie informierte über den 
Umbau des Veranstalrungssaals im Som
mer, die Zertifizierung der AMS-Projek
te nach ISO 9°02 und vieles andere, was 
im Verein und im Haus im letzten Jahr 
passiert ist. 

" DSSID In 
Nach einem kurzen Bericht von Heinz 
Löffler über me Tätigkeit der Rech
nungsprüfer - und die von ihnen vorge
schlagenen Verbesserungen in der Fi-

Liebe 
Ursula Wagner 

Vorerst möchte ich dir ein
mal sagen, wie leid es mir 
tut, dass du nicht mehr in 

den WUK-Vorstand gewählt wur
dest. Ich war sehr überrascht davon 
und denke, dass deine Abwahl ein 
großer Verlust für das WUK isr. 
Ich finde es toll, wie du gearbeitet 
hast, wie professionell und enga
giert dein Auftreten war und wie 
stark du an die Idee WUK glaubst. 

Aber deine Abwahl spricht auch 
für dich, denn Haltung wird nicht 
immer mit Stimmen gewürdigt. 

Ich selbst habe dir und deiner 
Arbeit viel zu verdanken - die gu
ren Konrakre zu den Bereichen, 
zum WUK-Forum und zu vielen 
Personen hier im Haus sind nicht 
zuletzt auf deine Bemühungen 
zurückzuführen. 

Ich hoffe, unsere Kooperarion 
wird sich nun auf einer anderen 
Ebene, vielleicht im WUK-Forum, 
vielleicht im Rahmen des Kinder
und Jugend-Bereichs, fortsetzen. 

Ich umarme dich. 
Eva Brantner 
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nanzverwaltung - schritt die Ver
sammlung zur großen Generaldebatte, 
die sich aber eher als Debatterl erwies. 

Die Diskussion der Berichte be
schränkte sich nämlich aufeinen einzi
gen Punkt, den möglichen 3-Jahres
Subventions-Vertrag mit der Gemein
de. Dazu präzisierte der Vorstand, dass 
derzeit ein Betrag von 15 Millionen im 
Jahr (gegenüber 14,6 Mo. für 1997 und 
1998) zur Diskussion stehe, allerdings 
ohne Valorisierung. Und dass Vorstand 
und GS dabei seien, das Angebot sei
tens der Stadt Wien auf mögliche un
erwünschte ebenwirkungcn zu über
prüfen. 

Die Unsicherheit die es bei einem 
solchen Diskussionsscand zV"angslä u 

gibt, gab Anlass für die Forderung. der 
Vertrag solle vor dem Uncerschreiben 
einer GV vorgelegt und von dieser ge
nehmigt werden. Ein Ansinnen, von 
dem letztlich (nach einem Hinweis auf 
die Unmöglichkeit, eine schwierige 
Materie in einem großen Gremium zu 
erörtern) doch wieder Abstand genom
men wurde. Allerdings versprach der 
Vorstand zugleich, dass er (sprich: der 
neue Vorstand) das WUK-Forum über 
Inhalt und Folgen des Vertrags informie
ren werde. 

Nur der Vollständigkeit wegen: Kurze 
Diskussionen gab es noch über die Ab
haltung einer Pause (was abgelehnt wur
de) und über das Einstellen oder Ein
schränken des Rauchens im Saal. 

Nach den Debatten folgten drei ein
stimmige (l) Entscheidungen: Der Rech
nungsabschluss 1997 wurde genehmigt, 
der Budget- oranschlag für 1998 wurde 
gebilligt und der scheidende Vorstand 
wurde entlastet. 

Gleicb zar 
Die Einladung und die übliche Regie von 
GeneralversammJungen hätten vorgese
hen, nun die Anträge zu behandeln und 
dann zu wählen. Dies wurde aber nach 
einem entsprechenden Antrag und kurzer 
Diskussion umgedreht (ärgerlich vor al
lem für diejenigen, die viel Zeit und Mühe 
in die Änderung der Statuten gesteckt hat
ten und gleich Böses ahncen). Aber bitte, 
lieber gleich wählen, wenn noch alle da 
sind, als zu nächtlicher runde. 

Eine WahJkommission war schnell ge
funden, Karl Badstöber, Erika Kysela, Han
nelore Moricz, Heidi Müller, Helga Smer
hovsky und Sabine Sonnenschein nahmen, 
mit dem Vertrauen der GV ausgestattet, 
Arbeit und Verantwortung auf sich. 
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Um 18.00 Uhr begann die Vorstellung 
der Kandidacinnen, die genau eine Stun
de in Anspruch nahm - zum Vergleich: 
das Abgeben der Stimmen plus Auszählen 
dauerte dann doppelt so lange. Andrea 
Wickenhauser. Beatrix Eichinger, Chri
stian Bischof, Hans Lindner, Inge Holz
apfel, Sincayehu Tsehay, Ulli Fuchs, Ur
sula Wagner und Walter Berger waren 
die 9 BewerberInnen für den 6-köpfigen 
Vorstand, sie hatten sich, teilweise erst 
kurz vor Beginn der GV, entschlossen, 
den Verein führen zu wollen. 

Aufdie Vorstellungen mit anschließen
den Hearings sollen hier nur einige Blitz
lichter geworfen werden: So attestierte 
Ornette Nowotny dem Dead-Nittels
Musiker Hulk (Christian) uncer Lachen 
und Beifall er werde endlich Schwung 
ins WUK bringen. Inge wurde nach ihren 
Wunschkandidadnnen befragt und hane 
einige Mühe, die Frage nicht zu beant
worten. Walter bezeichnete das WUK
Forum als Kaspericheater, was er vom 
Vorstand nicht hoffe, und sprach sich ge
gen große Zettel der OPI mit Einladun
gen nach Finnland aus. 

Ulli wurde als einzige von "außen" 
kommende Kandidatin verständlicher
weise am längsten befragt (nach einigem 
Stehen schnappte sie sich einen Sessel 
und absolvierte den Rest etwas beque
mer). Ihre Imerview-Themen waren un
ter anderem evencuelle IG-Kultur-Inter
essensvermischungen, Konfliktbearbei
tung im Vorstand, die WUK-Anstellun
gen und die PR-Arbeit für das Haus. 

generalversammlung 

Die Zeit bis zur Verkündung des Wahl
ergebnisses sollte wie gewohnt in Form 
einer längeren Pause überbrückt werden. 
Mit Gesprächen auf der Basis von "Na, 
wen hast denn du gewählt?" bzw. "Was 
glaubst du, wer reinkommt?" und mit 
kräftigem Zuspruch zu dem vom Statc
Beisl ausgerichteten Buffet. 

lItng 11 ~I PI sb
 
Bald wurde aber klar, dass die Auszählung
 
viel länger als geplant dauern würde (ich
 
weiß leider immer noch nicht warum,
 
sonst würde ich es euch erzählen), und so
 
riefdie Gesprächsleitung zwecks Vermei

dung von Zeirverschwendung zur Fort

setzung auf.
 

Die Reihung der Anträge wurde umge
worfen, die beiden Anträge von Walter 
Hnat, die er schon vor einem Jahr gestellt 
und mit denen sich schon das WUK-Fo
rum beschäftigt hatte, wurden vorgezogen. 

Walter begründete zu Antrag 9 (Perso
nalkosten) noch einmal, warum er keine 
neuen Anstellungen zulassen will, wobei 
er vor allem Sorge um die Jugend und 
darüber äußerte, dass eine Überlastung 
des Budgets später erst recht zu Entlas
sungen führen könnte. Dagegen wurde 
unter anderem eingewendet, dass eine 
strikte Beschränkung nicht durchführbar 
sei und dass eine eventuelle budgetäre Ka
tastrophe auch die "alten" Angestellten 
treffen würde. 

Mitten während der Diskussion zum 
Antrag plöczlich die strenge Frage einer 
interessierten WUK-Ierin an Claudia 
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Gerhartl, die (seit fünfeinhalb Stunden 
und im Licht der Scheinwerfer) die Ge
sprächsleitung bravourös absolvierte: 
"Wer sind denn Sie, Fräulein? Sind sie 
hier angestellt? Sie schauen nämlich so 
erholt aus. Stellen Sie sich einmal vorl". 
Und Claudia, von der aufflammenden 
Fröhlichkeit angesteckt, lächelte, be
dankte sich für das Kompliment, stellte 
sich artig vor und beteuerte, nicht hier im 
WUK angestellt zu sein. Worauf Wolf
gang Gaiswinkler, ihr Partner in der Ge
sprächsleitung, flugs das Mikrofon ergriff 
und - sich auch vorstellte. 

Mit dem Versuch der AbStimmung von 
Antrag 9 war der Spaß allerdings gleich 
wieder verflogen. Der "SeniorInnen
Block" (geschlossen) und einige andere 
stimmten für den Antrag, etwa genau so 
viele dagegen. Bei der nochmaligen Aus
zählung wurden zuerst die Gegenstim
men mit 74 verlautbart - die Pro-Stim
men zunächst mit 72, dann mit "es waren 
jedenfalls mehr, glaub ich" (mit den 
Stimmzetteln wurde wie so oft mehr ge
wachelt als sie brav in die Höhe zu hal
ten). Große Ratlosigkeit und Aufregung, 
Wiederholung der Abstimmung oder 
nicht? Vorwürfe und Geschäftsordnungs
Anträge wechselten einander ab. Schließ
lich einigte sich die Mehrheit - nicht oh
ne Protest anderer -, auf die Wahlkom
mission zu warten, damit sie auch mit
stimmen könne. Die Unterbrechung der 
Pause wurde unterbrochen. 

Das WaJllergebnis 
Kurz nach 21.00 Uhr fand sich die Wahl
kommission ein, entschuldigte sich für 
die im Info-Büro (es wurde mangels vor
gesehenen Raums kurzerhand requiriert) 
hinterlassene Unordnung und berichtete. 
192 gültige Stimmen waren abgegeben 
worden. Gewählt wurden Christian 
"Hulk" Bischof mit 150, Ulli Fuchs mit 
134, Hans Lindner mit 132, Sintayehu 
Tsehay mit Il7, Walter Berger mit 109 

und Inge Holzapfel mit 101 Stimmen. 
Nicht gewählt wurde zur Überraschung 

aller - und zum Entsetzen vieler - U rsu
la Wagner, die bisherige Obfrau. An ih
rer Arbeit war vorher keinerlei offene Kri
tik geäußert worden (auf die sie ebenso 
öffentlich eingehen hätte können). Alle, 
die sich in der Vergangenheit verant
wortlich für das Haus eingesetzt hatten, 
ob im WUK·Forum, in den Bereichen 
oder als Angestellte, hatten sie als äußerst 
kompetente, starke und kommunikative 
Frau schätzen gelernt, die wesentlich da
zu beigetragen hatte, das WOK trotz GS-

und Vorstandsproblemen in Fahrt zu hal
ten. Zugleich hatte sie mit allen Teilen 
des Hauses gut "gekonnt", war auch eine 
geschätzte Vermitclerin (siehe die SIB
INT-Trennung). Und sie war trOtz aller 
Anforderungen und Verantwortung 
nicht verbissen geworden und hatte nicht 
verlernt, auch über sich selbst zu lachen. 

Aber sie war auch eine, die nicht schön 
herumredete oder gar Wahlversprechen 
machte, nötigenfalls konnte sie auch klar 
Nein sagen. Mir kam gleich in den Sinn, 
dass sie nicht die erste war, der ein solches 

Schicksal widerfahren war, auch andere 
wurden gerade dann "gekillt", als sie sich 
hohe Kompetenz, Übersicht und Ver
ständnis für das ganze Haus angeeignet 
und Nein sagen gelernt - hatten. 

Kleinere Diskussionszirkel entstanden. 
Über Enttäuschungen wegen nicht reali
sierter übertriebener Erwartungen, über 
frühere Verdienste, die durch späteres 
Opponieren überlagert werden, über die 
ewigen Konflikte zwischen den SeniorIn
nen-Gruppen wurde ebenso heftig disku
tiert wie über Demokratie und "Stalinis-

Mir vergeht der Spaß
 

Lang hab' ich nachgedacht, ob 
ich zu dieser Generalversamm
lung überhaupt noch etwas 

schreiben soll. Scharfe Trennungen 
zwischen dem, was man als Dienst
nehmerin sagt und was als WUK-Mit
glied, sind schwer herstellbar. Sicher 
nicht allein im Regen stehen Jassen 
möchte ich die beiden Personen, die 
auf der GV klare Worte z.u dem bla
mablen Spektakel gefunden haben 
Christine Baumann und Rudi Bach
mann. Dazu schätze ich die heiden zu 
sehr, ist mir die klare Gegnerschaft an
derer lieber als das Schweigen. 

Es hat immer Schwindeleien mit 
den Stimmkarten auf unseten Gene
ralversammlungen gegeben. Darum 
ging es diesmal nicht. 

Immer wieder haben sich Lobbies 
gebildet, die etwas Bestimmtes durch
setzen, bzw. bestimmte Personen im 
Vorstand sehen wollten. Dazu haben 
sie Mitglieder mobilisien, zur Gene
ralversammlung zu kommen und mit
zustimmen bzw. jene, die nicht kom
men wollten, überzeugt, ihre Stim
men zu delegieren. Auch darum ging 
es diesmal nicht. 

Diesmal sitzen im Block gut 45 Per
sonen mit Delegationen in der Gene
ralversammlung, die 1. weder wirklich 
wissen, auf welcher Veranstaltung sie 
sind, noch 2. worüber sie überhaupt 
abstimmen. 

Wenn vorne der große Vorsitzende 
diesel' Gruppe die Stimmkarte hebt, 
heben alle anderen auch die Stimm
karte. Wenn nicht, dann nicht. 

Welche Gruppen haben wir eigent
lich im Haus, also welch eine Struktur 
herrscht da, dass so etwas möglich ist? 
Welches Demokratieverständnjs hat 
dieser "große Vorsitzende" - Walter 
Hnat -, der ja gerade dafür bekannt 
ist, vehementest demokratische Ent
scheidungsprozesse allerorts einzufor
dern? Hat er immer diese Art der De
mokratie gemeint? 

Mir vergeht da jedenfalls der Spaß 
an der Generalversammlung. An so 
einem üblen Spiel nehme ich sicher 
nicht teil. Entweder der Verein 
schafft es - und dem ist sicher nicht 
mit formalem Regelwerk beizukom
men - andere moralische Levels für 
die Teilnahme an der Generalver
sammlung in die Köpfe der Men
schen zu bringen, oder wir lassen den 
Verein - zumindest in dieser Art 
überhaupt bleiben. Angesichts dieses 
Schauspiels auf der GV können wir 
aus unserem Leitbild ja gleich Papier
flieger machen! 

Ich weiß, "Gründungsvater" und 
überzeugter Linker und Widerstands
kämpfer - und dass es daher keiner 
hören will, und alle Augen, Ohren 
und den Po zukneifen: Aber ich halte 
diese Vorgangsweise für weitaus übler 
als vieles, was bisher auf GY's zu ei
nem Skandal geführt hat. Und was 
mussten sich die beiden - siehe oben 
- aufder GV anhören, die sich einzig 
und allein erlaubten, den Skandal 
auch mit dem Wort Skandal zu be
nennen? 

Heike Keusch 
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mus" bzw. die Frage, ob Parteipolitik eine 
Rolle gespielt haben mochte oder ob sich 
hier persönliche Revanchegelüste mit Hil
fe einer Gruppe durchgesetzt hanen. 

Es kam sogar die Idee auf, gleich eine 
neue GV einzuberufen (was ja schon 2 

Bereiche verlangen können) und eine Ge
genmobilisierung zu organisieren. Aber 
über dies und Ähnliches - wie z.B. spon
tane Ankündigungen, die Arbeit im 
WUK jetzt hinzuschmeißen - wird si
cherlich noch mit kühlerem Kopf nach
gedacht werden. 

~ rsta dlIJäl.gs",fllIg 
Zur Aufteilung der orsrandsfunkrionen 
zogen sich die Gewählten diesmal nicht 
wie üblich in einen eigenen Raum 

zurück, sondern in ein Winkerl des 
Saals. Das gab Kiebitzen die einmalige 
Gelegenheit, ungeniert Einfluss zu neh
men, ungebeten drein- und mitzureden 
und völlig unsinnige Ratschläge zu ge
ben (wie z.B. jenen, dass es aus vereins
rechtlichen und demokraciepolitischen 
Gründen so sein müsse, dass die Vor
scandsfunkcionen nach der Stimmenzabl 
verteilt werden). 

Folgende Funktionsaufteilung wurde 
dann vorgeschlagen und von der GV be
schlossen: 
Obmann: Christian Bischof (MUS) 
Stellverrreterin: Ulli Fuchs 
Kassierin: Inge Holzapfel (K]B) 
Stellvertreter: Hans Lindner (WSB) 

chriftführer: Sintayehu Tsebay (INT) 

Stellungnahme von Walter Hnat
 

I m Bestreben, halbwegs "ausgewogen" 
zu berUhten {und aus alter lIerbun
denheit zu ihm}, konfrontierten wir 

Waller Hnat mit den gegen ihn bzw. das 
Wiener Seniorenzentrum erhobenen vor
würfen bezüglich der Gv. Hier eine Zu
sammerifassung seiner Statements: 

Es ist nur teilweise richtig, dass die 
Stimmübc.rtragungen blanko (ohne 
Eintragung der "EmpfängerInnen") 
ausgestellt wurden. 

Die WSZ-WUK-Mitglieder wurden 
nicht mobilisiert bzw. organisien, es 
war nicht unsere Absicht, gemeinsam 
(geschlossen) zu stimmen. Ich habe un
seren Leuten nicht gesagt, wie sie 
wählen und abstimmen sollen, es wur
den nur Empfehlungen ausgesprochen. 
Von unseren 90 WUK-Mitgliedern 
wollten die meisten von sich aus zur 
GV kommen. l.:nsere etwa 70 Stim
men aufder G miJssen im Verhältnis 
zu Tausend SZ- 1itgliedern gesehen 
werden. Außerdem hat der Yorstand 
sicherlich auch für sich mobilisiert. 
(Anmerkung: Dus wird von Ursula und 
lnge als absurd zurückgewiesen: aus 
ihrem mitglietkmarlun KjB waren ma
ximal 10 Leute, aus Geralds MUS auch 
nicht besonders vieu anwesend.) 

üb der Wille der aktiven WUK-Mit
glieder (die sich stets für das Haus- und 
Yereinsgeschehen verantwortlich füh
len) durch die massive Präsenz des 

WSZ vemIschtwurde, ist unerheblich. 
In jeder Demokracie darf für Anliegen 
geworben werden. 

Die Selbstverwaltungs-Demokratie 
(HausnutzerInnen, Gruppen, Berei
che, WUK-Forum) ist genauso wichtig 
wie die Vereins-Demokratie (Mitglie
der, GV, Vorstand). Verbindliche Be
schlüsse können aber nur über den 
Yerein durchgesetzt werden, die Selbst
verwaltung ist für den Vorstand unver
bindlich. Deshalb versuchen wir, unse
re Anliegen auf der GV durchzusetzen. 

Die Frage, ob sich andere Bereiche 
(oder sogar andere Gruppen aus dem 
SIB) vom WSZ ,.überfahren" fühlten, 
kann in einer Demokratie nicht gestellt 
werden. Wer hat die anderen Bereiche 
aufgehalten, sich auch zu organisieren? 

Die meisten unserer Mitglieder wuß
ten sehr wohl, wo sie hier waren und 
worüber sie abstimmten. Richtig ist, 
dass unsere Leute die Umstände im 
Haus nicht so gut kennen, so dass sie 
aufInformationen angewiesen sind. So 
ist auch der Fauxpas bei der Rech
nungsprüferInnen-Wahl zu erklären. 

Die Frage einzelner unserer Leute, 
wo hier die große WSZ-Veranstaltung 
sei, kommt daher, dass viele unserer 
Mitglieder noch nicht zwischen WUK 
und WSZ ,unterscheiden können. 

Ich habe mich extra an der Seite un
seres Blocks (und nicht vorne) hinge

generalversammlung 

Stellvertreter: Walter Berger (MAL). 
Es gibt also diesmal eine große "Streu

ung" der Bereiche, der Anspruch der letz
ten GY, mehr Frauen im Vorstand zu ha
ben, wurde jedoch wieder deutlich 
zurückgedrängt. 

Die Wahl der RechnungsprüferInnen 
ging wie immer schnell über die Bühne: 
Vier WUK-Ierlnnen kandidierten, es 
wurde die Zuscimmung zu jeder/rn Ein
zelnen ermittelt, die mit den meisten 
Stimmen wurden dann per Abstimmung 
gewählt. Erika Kysela und Wolfgang 
Rehm (beide aus dem SIB) werden künf
tig die Ehre haben, die Bücher des Ver
eins kontrollieren. 

Aber auch hier ein "Glanzlicht" unserer 
SeniorInnen-Gruppe: Eine RP-Kandida

setzt, um nur ja dem Vorwurf zu ent
gehen, dass ich den anderen zeigen will, 
wie sie abstimmen sollen. 

Wenn 10 WUK-lerInnen bei derGV 
der IG Kultur Wien die Hälfte der 
Stimmen stellen und dort Einfluß neh
men - oder wenn Bereiche zur WUK
GV mobilisieren, um ihre Leute in den 
Vorstand wählen lassen und ihre Inter
essen durchzusetzen - dann ist das ganz 
ein ,,Ausnützen" von Statuten und 
gehört sich eigentlich nicht - was wir 
um Sorge für das Haus gemacht haben 
ist aber ganz etwas Anderes. 

Walter zum Schluß: ,,Alle Vorwürfe 
zeigen, dass es niemanden interessiert, 
wie wir hier arbeiten. Unsere Mitglie
der kommen aus einer ganz anderen 
Welt, erst hier lernen sie etwas über 
Selbstverwaltung und politische Zu
sammenhänge. Wir betreiben in 
großem Ausmaß Erwachsenenbildung, 
machen Vorträge und Diskussionen." 

Und gemeinsam mit Erika Kysela 
erzählt er mir: "Früher hatten wir im 
WSZ nur 4 bis 5 Mitglieder. Als vor 
einigen Jahren der WUK-Mitglieds
beitrag drastisch erhöht wurde, haben 
wir begonnen, Mitglieder zu werben, 
um bei der nächsten GV eine Reduk
tion durchzusetzen. So hat alles ange
fangen." 

(Das Gespräch mit Walter Hnat 
fUhrte Rud; Bachmann) 
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generalversammlung 

tin drohte fast keine Stimmen zu bekom
men - worauf eine Seniorin (und zwar ei
ne, die sich im Haus sehr gut auskenm) 
aus Erbarmen ihren Stimmzettel hob 
worauf blitzartig Dutzende Stimmzettel 
von ahnungslosen NachmacherInnen in 
die Höhe flogen - worauf die ,,Anstifte
rin", die Folgen ihres Tuns bemerkend, 
schnell ihren Zettel wieder senkte - wor
aufsofort alle Seniorinnen-Stimmen wie
der verschwanden. 

Die Diskussion über den Antrag 9 (im
mer noch der selbe, jener über "keine Per
sonalaufstockungen") wurde fortgesetzt 
und nun erst richtig hitzig. Es wurden ei
ne Reihe von Zusatzanträgen gestellt, die 
"Sorge um die Jugend" wurde von den ei
nen wiederholt und von anderen als Ver
schleierung ganz anderer Absichten be
zeichnet, aus dem eigenen Bereich wur
den Bedenken angemeldet, auf die nicht 
gerade begeisterte Reaktion des WUK
Forum wurde verwiesen, die Notwendig
keit vorsichtig-verantwortlicher Personal
entwicklung wurde betont. Ein Antrag 
auf Schluss der Debatte wurde angenom
men und gleich wieder ignoriert. 

Ni mand. 1It, I 

Wenigsten ein bisserl Schmunzeln war 
noch drin: Auch Heinz Granzer, der die 
GV komplett auf Video aufnahm, hatte 
sich zu Wort gemeldet. Als er dann auf
gerufen wurde, blickte er überrascht um 
sich, wusste erst nicht so recht, wie er sich 
selbst aufnehmen, wohin er die Kamera 
richten sollte - bis er sie dann doch aufdas 
Saal-Mikrofon richtete und sich selbst 
dorthin begab. 

Der Antragsteller formulierte den An
trag selbst um, aber auch die neue Vari
ante (via Overhead an die Wand proji
ziert) war heftig umstritten, die Kassierin 
gab zu bedenken, dass der Vorstand den 
Antrag ignorieren müsse, weil sonst z.B. 
nicht einmal kollekrivvertragliche Ver
pflichtungen erfüllt werden könnten, 
Vorschläge und weitere Zusatzanträge 
wechselten sich ab. Es fielen Worte, die 
hoffentlich nicht so gemeim waren. (Ich 
entschuldige mich bei der Gelegenheit für 
das Wort "Paranoia", lieber Walter, es ist 
mir ohne böse Absicht rausgerutscht - er
setze es bitte durch "Verbissenheit" oder 
"Besessenheit" oder "Verstocktheit".) 

Nach vergeblichen Appellen, die Zu
satzanträge zurückzuziehen, wurde letzt
lich der Antrag gestellt, über diesen An
trag nicht abzustimmen, weil niemand 
mehr einen Überblick habe - was mit all
seitigern Aufatmen quittiert wurde. Nach 

einer weiteren halblustigen Einlage aus 
dem mehrfach angesprochenen SeniorIn
nen-Block (empörter Ausruf ,,Aber man 
kann doch jetzt nicht abstimmen, es sind 
doch schon so viele von um gegangen 
... ") wurde gegen wenige Stimmen be
seWossen, über den Antrag nicht zu ent
scheiden. 

Es trat eine Pause ein, in der zwischen 
Gesprächsleitung und "Publikum" mun
ter darüber diskutiert wurde, was jetzt 
weiter geschehen solle, immerhin war es 
bereits 22.30 Uhr und es standen nur noch 
30 Minuten (für neun Anträg darunter 

Das kleine
 
Blatt
 

D ie Generalversammlung 
1997 brachte den Einzug 
von 5 gewählten ertre

tern verschiedener Bereiche in den 
Vorstand. Dies läßt uns hoffen, 
daß ein verständnisvoller Ausgleich 
zwischen den Hausbenürzern und 
den Angestellten möglich sein 
wird. Das WUK-Forum wird si
cher einen gesprächsbereiten Vor
stand finden, der Belasrungen fill 
die N utzer wie etwa Miete und En
ergiekosten nicht zustimmen .rd. 
Wir gratulieren dem neuen Vor
stand und wünschen ihm eine er
folgreiche Tätigkeit. 

Wir danken vor allem unseren 
WUK-Mitgliedern, die von ihrem 
demokratischen Rechr Gebrauch 
gemacht, dadurch zu den nocv.'en
digen Veränderungen beigetragen 
und gemeinsam mit den anderen 
Nutzern dieses Hauses egoistische 
Positionen abgeschwächt haben. 

Aus: "Das kleine Blatt"des Wien" 
Seniorenzentrums (WSZ), Ende Fe
bruar 1998. Anmerkung: Die Enr
scheidung über "Miete und Energie
kosten " (richtig: Betriebskosten-An
teite) wurde von der GV am 
261.1997 dem WUK-Forum über~ 

tragen, das sich nach langen Diskus~ 

sionen am 3.11.1997 klar dagegen 
aussprach, womit die Angelegenheit 
lange schon vom Tisch ist. 

(red) 

6 Seiten Statuten) zur Verfügung. Die 
Ernsthaftigkeit der GV wurde von einigen 
laut in Frage gestellt. Ich hatte den Ein
druck, viele waren müde und vom Ablauf 
und den bisherigen Ergebnissen ent
täuscht - und wollten nicht mehr weiter 
machen. Irgendwie wurde dann be
schlossen, doch noch einen Antrag zu be
handeln. 

DIS Kaisers Bart 
Dieser Antrag (Nummer 10: Budget-Ar
beitsgruppe), der nicht einmal einen kon
kreten Handlungsauftrag für den Vor
stand beinhaltete, wurde - nach einer De
batte über die Sinnhaftigkeit des Anlie
gens und die mangelnde Bereitschaft der 
Bereiche bzw. des WUK-Forums zu einer 
neuen Arbeitsgruppe - letztlich positiv 
abgestimmt. Das bedeutet (Antragstext): 
"Die GV begrüßt die Bereitschaft der 
Kassierin zu einer seriösen inhaltlichen 
Diskussion über die Durchforstung des 
Budgets und unterstützt sie bestmöglich". 
Die angesprochene Kassierin wusste zwar 
sicher genauso wenig wie sonst jemand, 
wie die GV sie jetzt weiter "unterstützen" 
sollte, aber sie bedankte sich immerhin 
für den Zuspruch. 

Das war's dann. Die restlichen Anträge 
(einschließlich der Statuten-Änderungen) 
wurden auf eine neue GV ver choben, die 
der Vorstand einberufen wird. Über
pünktlich wie schon lange keine GV wur
de diese GV um 4 vor TI geschlossen. 
C1audia und Wolfgang bedankten ich 
bei allen, die so lange ausgeharrt harten, 
Gerald Raunig dankte den beiden Ge
sprächsleiterlnnen, die einen harten 8
Stunden-GV-Arbeitstag hinter sich hat
ten. Und ich bedanke mich für das L sen 
dieser Reportage. 

RS.: Aufdie GVgab es ungewöhnLich vie
le Reaktionen. Die aufdiesen Seiten abge
druckten sindnur ein kteinerAusschnitt. Für 
sehr Interessierte empfiehlt es sich vielleicht, 
auch Bereichs-, Diemtsullen- und andere 
Protokolle zum Thema zu lesen. 
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vorstand 

Als (gerade noch) einziges altes und 
neues Vorstandsmitglied (mit ge
ringem Zeitbudget) nehme ich 

die letzte Wahl zum Anlass, einige 
grundsätzliche überlegungen zum Vor
stand durchzuspielen: 

Eine Hauptaufgabe des Vorstands liegt 
- neben der Führung der lauknden Ge
schäfte und InteressensYermittlungen in 
Haus und Betrieb - in der Entwlcklung 
strategischer Ziele. Was Z' e 'on T räu
men unterscheidet ist: 'e sollten umge
setzt werden. Dazu ist es nö . ,die Struk
turen des Vereins. Po enrial, aber 
auch seine Grenz.en e zu kennen, da 
sonst Utopien form 'en ·erden. die 
nicht im operative des Vereins 
realisiert: werden Cbrig bleibt 
dann Frust aufallen - e - bei den An
gestellten, an die e Anforde
rungen gestellt Hausnut
zerInnen. denen ares verspro
chen wird und d. dessen 
Beschlüsse nicht den. 

Alle 2J 6 
Was bedeutet nu .............,...,e. dass es in 
diesem Verein 'p wird. alle 
zwei Jahre einen rnitgli~ch.sr rnplett neu
en Vorstand zu ~>LcüC~ eneits: Neu
es Blut kommt' hUlnstalt fUr 
lmmer- neue . 'ität, andere 
Denkmuster. n .bJ~rJ~ können neue 
Diskussionen nen hervor
bringen. 

Anderersei : ebenes Wissen 
(das auch eine ""-"""'0 J ........ '>"e Geld kostet) 
in der Vorsran verloren. Die 
Erfahrung 'ieI " VOnGlD: 

zeigt, dass •eue 
um erstens zu er 
ten Aufgaben 
was sie leisten kölilm~ 

sänlichen) Gre 
zweitens die ko 
ge des Vereins z:u au.rdl.SClla: 

mit die T r3.ß\l.·e e 
dungen zu erKJ"CJlj[lC.L 

Daraus kann anhIlgs ein langes 
Führungsvakuum en uehen. oder es 
können Entscheid getroffen wer-

G ndsä zic e 
Ue legu ge 
zu einem neuen Vorstand von luge Holzapfel 

den, denen die Gesamrsicht fehlt. die zu 
wenig fundiert, nicht durchführbar und 
im schlechtesten Fall falsch sind. Außer
dem kann es durch einen ständigen 2

jährigen Wechsel zu einer häufigen Än
derung bis Umkehr kurz- bis mittelfri
stiger Zielrichrungen kommen, wenn 
ein neuer Vorstand alles anders, besser 
machen will und unter Erfolgsdruck 
sreht. Was das z.B. für Verhandlungen 
mir Fördergeberlnnen bedeutet, lässt 
ich leicht ausmalen. 

O' BrUcke wird abgebroeheD 
Was bedeutet das für die verschiedenen In
teressensgruppen im Haus? Die Angestell
ten müssen in jedem Falle weiterarbeiten. 
Gibt es keine oder undurchführbare Wei
sungen oder alle 2 Jahre entgegengesetzte, 
o werden ie sich zurückziehen, eigene 

Schwerpunkte setzen. sich verselbständi
gen. Die Brücke zu den HausnurzerInnen 
wird unterbrochen (und irgendwann ganz 
abgebrochen). Die Wünsche der Hausnut
zerInnen werden nicht ernst genommen. 
wenn sie nicht gemeinsam diskutiert und 
geprüft wurden. Die Beschlüsse des Vor
standes werden umgangen. wenn sie nicht 
realisierbar sind. Es entstehen Gräben und 
Fronten, die einer guten Zusammenarbeit 
hinderlich sind. sie möglicherweise kom
plert verhindern. 

Warum wird alle zwei Jahre ein neuer 
Vorstand gewählt? Aus Unzufriedenheit 
mit dem alten! Weil er die Wünsche und 
Hoffnungen, die in ihn gesetzt wurden, 
nicht erfüllen konnte. Weil er seine 
Wahlversprechen nicht einhalten konn

te. Weil er einsehen musste, 
dass viele seiner Vorstellun
gen Wünsche ans Christ
kind waren, dass er nicht al
le Wünsche befriedigen 

. kann oder - nach gründli
cher Auseinandersetzung 
nicht will, weil sie zwar den 
einen nützen, anderen je
doch schaden. 

Ist es daher zielführend alle zwei Jahre 
den Vorstand möglichst komplett aus
zutauschen? Wenn es vorrangig um him
melstürmende Visionen geht, dann viel
leicht ja (obwohl auch in diesem Fall die 
"Neuheit" nicht einziges Kriterium sein 
sollte). So ein Vorstand kann jedoch die 
Geschäfte dieses riesigen Vereines nich t 
in dem Ausmaß führen. wie es unsere 
derzeitige Struktur verlangt. Er ent
spricht dann eher einem Aufsichtsrat. 
Und eine dahingehende Veränderung 
müsste noewendigerweise mit einer Ver
lagerung der Kompetenzen zu General
sekretariat und Dienststellen Hand in 
Hand gehen. 

Ich stell daher zur Diskussion, wie 
sinnvoll es für das WUK ist, alle zwei Jah
re neue Kandidatlnnen zu suchen, sie mit 
Wünschen auszustatten, im Laufe der 
Funktionsperiode mit verschiedensten 
Mitteln zu bearbeiten, um am Ende der 
zwei Jahre wieder enttäuscht festzustel
len, dass sie die Wünsche nicht erfüllt ha
ben. 

Manche fragen sich schon, ob sich un
ter diesen Bedingungen für die Vor
standsarbeit nur mehr EgoistInnen, 
Schwachköpfe, Kasperl und Gockelhäh
ne (inkl. Hennen) Hnden werden, die 
Wahlzuckerl streuen um dann zwei Jahre 
lang goldene Nasen zu verdienen. 

elMl•• du docb bt se" bDl 
Wäre es nicht vernünftiger, elgene 
Wünsche zu hinterfragen und sie im 
Gesamtkontext zum Haus zu betrach
ten? Eine konstruktive Diskussion zu 
führen. Kompetenzen anzuerkennen 
und persönliche Bedürfnisse und Vor
stellungen in die der Gemeinschaft ein
zugliedern? 

Die Versuchsanstalt fUr immer braucht 
ein tragendes Fundament, um den 
Stürmen der Zeit für immer Wider
stand leisten zu können. Dazu gehört 
auch ein kontinuierlich arbeitender, 
starker Vorstand! 
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organisation 

Organisationsentwicklung im WUK von Gerald Raunig 

Eine komplexe Organisation wie das 
WUK braucht komplexe, also 
auch zeit- und kostenintensive Or

ganisatio nsen twicklungs-Insrrumente. 
Besonders die Unklarheiten zwischen den 
"weichen" Organisationsteilen, den 
selbstverwalteten Bereichen, und 
den scheinbar klar strukturierten 
Dienststellen erfordern Organi
sationsentwicklung, um die Zie
le der Organsiation effizient und 
- besonders: - nachvollziehbar zu 
verfolgen. 

Innerhalb der Bereiche steigt 
bei unklaren und intransparen~ 

ten Verhältnissen die Gefahr der 
Willkür einzelner "Bereichskai
ser«, die das aufklärerische Anlie~ 

gen der Selbstverwaltung in ihr 
Gegenteil verkehren. Innerhalb 
der Dienststellen dürfen die Prin
zipien der Delegation und fla
chen Hierarchie nicht verwech
selt werden mit dem Aufgeben 
funktionaler Hierarchie an sich 
und damit einem Entlassen der jeweils 
unteren Hierarchiestufe in ihre eigenen
nicht mehr fremdüberprüften - Regeln. 
Gleichzeitig muss den Dienststellen eine 
gewisse Sicherheit vor dem drohenden 
Chaos der Selbstverwaltung gegeben wer
den. Diese Sicherheit verhinden wieder
um organisationsschädigende Abkapse
lungssuategien einzelner Dienststellen. 

Historisch gesehen: In den besten Zei
ten gab es zwei Instanzen, die - quer zur 
Hierarchie - versucht haben, die Organi
sation und ihre Widersprüche zu reflek
tieren (1993/94: Orientierungsgruppe 
und Leitbildprojektgruppe) . Füt diese 
beiden Instrumente waren Geld und Zeit 
in ausreichendem Maß vorgesehen und 
vorhanden. 

Sc icksal d r Prajektgruppla 
Ab dem Leitbildbeschluss aufder Gene
ralversammlung 1994 und seinen un
mittelbaren Nachfolgeprozessen (Cor
porate Design und Image~Kampagne 

1995), die - ebenfalls mit ausreichenden 
Mitteln ausgestattet - einen Erfolg für 
die Organisation darstellten, ging es lei
der nicht in gleichem Maß weiter. 

Natürlich ist hier einerseits ein Ermü
dungsefFekt der ProtagonistInnen zu se
hen, andererseits auch ein Errnüdungs
effekt des Systems. Solchen Ermü
dungseffekten wird im WUK offenbar 
grundsätzlich mit neuen Personen enr

gegengetreten, das systemische Problem 
wird oft übersehen. Was es .edenfalls 
wieder braucht, ist ein erhö ter uf
wand an Mitteln, sonst gerät eine derart 
komplexe Organisation wie das WUK 
in den B schleunigungssrrudel, der an
ti-aufklärerisch agierende Personen in 
den Vordergrund rückt und das Ge
samtsystem ins Trudeln bringt. 

Die aus dem Leitbildprozess entwickel
ten Projektgruppen sind in die eine oder 
andere Falle gerannt. Die größre Falle war 
jedenfalls der Plural, die Verzertelung in 
mehreren - gleichzeitig laufenden - Pro
jektgruppen. Die Kraft reichte nämlich 
bei keiner der Gruppen aus, dasWichtig
ste zu tun, nämlich ihre intern verge
meinschafteten Ergebnisse kontinuierlich 
nach außen zu vermitteln: 

Die Projektgruppe Interne Kommuni
kation wurde als alle WUK-Themen be
inhaltend gleich nach Entstehen wieder 
verworfen. Die Projektgruppe Politische 
Positionierung wurde zum Entsetzen des 
Multifunktionärs Vincenz Holper nach 
einiger Zeit aufgelöst - ein Amt weniger. 
Die Projektgruppe Migliederkonzept 
holte sich auf der ersten Präsentations-

Hauskonferenz eine Fcustration, von der 
sich das WUK bis jetzt nicht erholt hat 
der Bereich Mitglieder, der eigencli h re
lativ einfach zu lösen wäre, liegt nach wie 
vor brach. Die Projektgruppe Raumnut
zung kam trotz des schwierigsten The
mas aufgrund der grandiosen Hart
näckigkeit einiger ihrer Mitglieder am 
weitesten, nämlich zu einem Schlusspa
pier. Das allerdings, wie sich herausstel
len sollte, auch nicht viel mehr als Papier 
bleiben sollte. 

Nach der Erkenntnis, dass die Überfor
derung für das WUK neben dem Alltags
geschäft auch noch mehrere Projektgrup
pen zu managen, um einiges zu groß war, 
setzte der Vorstand eine einzige weiter
führende Projektgruppe ein, die Projekt
gruppe Statuten. Wie wit inzwischen wis
sen, der nächste kapitale Fehler. Erstens 
wurden in diese Gruppe einfach fast alle 
Inhalte der anderen Projektgruppen hin
eingestopft, teilweise noch mehr. Es war 
also die Aufgabenstellung eine viel zu un
differenzierte. Zweitens war die Projekt
gruppe nicht - wie z.B. die Leitbildpro
jektgruppe - von Anfang an breitest ab
gesichert und von allen Organisarionstei
len gleichmäßig besetzt. Drittens 
scheiterte sie in gröbster Weise an der 
konrinuierlichen Vermittlung ihrer 
Tätigkeit, und zwar s heiterte sie diesmal 
in alle Richtungen, also bei den Berei
chen wie bei den Dienststellen. Das alles 
war schon von Anfang her gesetzt durch 
das Fehlen von Zeit und Geld. 

Ein langer Tag 
imWUK 

Seid alle herzlich eingeladen zu 
einem langen Tag mit Videos 
vom Lesemeater und aus dem 

WUK-Archiv: 
Samstag, 21. März von 14.00 bis 

22.00 Uhr im Initiauvenraum des 
SIB Stiege 5, 1. Stock 

17.00 Uhr: Lesemeater live: ,,36 
Stunden" (Kurzroman von Ödön 
von Horvath). Mitwirkende: Eva 
Filipp. Hannes Gleisle, Werner 
Herbst, Thomas Northoff, Barba
ca Peterson, Eva Wallensteiner. 

H~inz Granz~r ~ranstalter) 
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Daher das - für das WUK noch stärker 
gültige - Klischee als Fazit: Wenn Du ei
ne Sache aufhalten willst, dann gründe ei
ne Arbeitsgruppe. Wenn Du sie nicht 
sorgfaltig genug besetz( und sie nicht mit 
genügend Ressourcen aussta«est, wird sie 
- wenn sie nur irgendentwas mir den 
Grundwidersprüchen des WUK zu tun 
hat (Selbsrverwalrung - funktionale Hier
archie, Soziales - Kunst, Kopfarbeit 
Handarbeit, etc.) - an der Komplexität 
des WUK scheitern. 

Dia Leitbild-Erfolg wj'wrllilll 
Das ist jedoch alles nicht so schlimm. Wir 
zehren - wie ich als langjähriges Vor
standsmitglied bestätigen kann - draußen 
noch immer von den Veränderungen 
durch den Leübildprozess, der uns aus 
der Schmudde1ecke geholt hat und dem 
WUK - so eigenartig das bei der Lektüre 
des Leitbilds anmutet - Kanten verpasste. 
Diese lmageverbesserung wirkt erst mit 
Verzögerung, erwa nach ein bis zwei Jah
ren wirklich, genauso werden die negati
ven Auswirkungen der internen Ver
säumnisse der lerzten Jahre erst in den 
kommenden Jahren spürbar werden. 

Um die Organisationswidersprüche 
produktiv zu reflektieren, um die struk
turell bedingten Klüfte innerhalb der Or
ganisation mit Kommunikationsbrücken 
zu verbinden bzw. diese Brücken, wo sie 
bestehen, aufrechtzuerhalten und weiter
zuenrwicklen, ist 
1. der Einsatz von Zeit und Geld in über
bewmem Ausmaß 
2. planvolJes Vorgehen vonnöt n. 
Mein konkreter Vorschlag ist einfach: K0
pieren wir das, was einmal gelungen ist! Der 
Leitbildprozess war ein nach innen und 
außen erfolgreicher Prozess, dessen Metho
den relativ genau dokumentiert sind. 

Ein Meinungsbildungsprozess für Vor
stand und Generalsekretärin, mehrere 
große Srrategieldausuten mit Teilnehme
rinnen aus allen Organisationsteilen und 
eine Projektgruppe, die die Inhalte an
dauernd zwischen sich als Steuerungs
gruppe und einer breiten Basis hin- und 
herspielt, sind die wesentlichen Ingredi
enzen des Leitbild-Erfolgs. 

Die entscheidende Frage einer künfti
gen organisationsenrwickelnden Projekt
gruppe ist - neben der nach ihrer Aus
sta«ung mit Geld und Zeit - die nach 
dem Thema und Inhalt, die einerseits or
ganisationsübergreifend von Interesse 
sein muss, andererseits nicht zu breit ge
wählt sein darf, weil sie damit - siehe 
oben - zum Scheitern verurteilt ist. 
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Eine passable Möglichkeit wäre meiner 
Meinung nach, aufBereichsseite die "Be
reichsordnungen" zu thematisieren und 
zu vereinheitlichen und auf Dienststel
lenseite an den "Rahmenrichtlinien" wei
terzuarbeiten, was - rechtzeitig zusam
mengesehen - eine Zielhierarchie-Ebene 
unter dem Leitbild ergeben könnte. 

Organisati aseatwicklu uad Kaatrol 
Neben diesem großen Projekt der Ge
samtorganisation braucht es aber auch 
viele kleine: Die Rir die ständige Über
prüfung der Inhalte erforderliche selbst
kricische Reflexion kann nicht von oben 

echt aufArbeit 

W as uns bevorsteht ist die 
Aussicht auf eine Arbeits
gesellschaft, der die Arbeit 

ausgegangen ist, also die einzige Tätig
keit, auf die sie sich noch versteht." 
Diese 1958 formulierte Prophetie 
Hannah Arendts hat uns zwar fast 40 

Jahre später "schon" eingeholt, weist 
jedoch auch als gegenwärtige Realität 
nach wie vor in die Zukunft der Ar
beit, darauf, welches Potential nötig 
ist, Alternativen zu einem für die 
menschliche Identität zentralen Phä
nomen zu entwickeln, den alten, viel 
zu engen (Erwerbs-) Arbeitsbegriff zu 
sprengen. Die Kulturarbeit des WUK 
verstebt sich auch als eine solche stän
dige Pionierarbeit zur Erweiterung des 
Arbeitsbegriffs. 

Das Werkstätten- und Kulturhaus 
in WieD ist eiDes der größten autono
men Kulturzentren in Europa und 
steht für die gelebte Verbindung von 
Kunst, Politik und Sozialem. Die 
darin involvierten mehr als 1.000 

Menschen leisten Arbeit an der Ar
beit. allein durch die Entwicklung ne
beneinander bestehender und inein
ander verschwimmender Arbeitsfor
men und -verhältnisse: klassische eh
renamtliche Arbeit, s lbständige 
Arbeit in freier Zeiteinteilung, T eil
zeitarbeit, hauptamtliches Kulrur
und Sozialmanagement und künstle
rische Arbeit jenseits der Zeit. Vor 
diesem Hintergrund kann die Forde
rung nach dem "Recht auf Arbeit" 

organisation 

verordnet werden, also von Vorstand 
oder Generalsekretariat. Die können 
höchstens und müssen wenigstens In
strumente und Strategien dieser Selbstü
berprüfung vorschlagen und deren Fi
nanzierung sicherstellen. 

Die Überprüfung, ob eine Dienststel
le oder Gruppe dem Leitbild entspre
chend arbeitet, wird nur im Kleinen, im 
Sicheren wirklich tiefgehend und offen 
sein. Dort muss sie aber regelmäßig und 
kontinuierlich passieren und die Macht
territorien von Bereichs- und Dienst
stellenkaisern in Frage stellen und über
winden. 

sich nur auf einen erneuerten Ar
beitsbegriff beziehen. 

Die Vorspiegelung einer reellen 
Chance Rir Vollbeschäftigung ist miu
lerweile auch in Europa als wirklich
keitsferne Taktik des Stimmenfangs 
von Politikerinnen dekonstruiert wor
den. Daher ist ein fortschrittlidies Ver
ständnis der Arbeit nur in Kombinati
on mit einer gerechteren Verteilung 
der Arbeit und mit der EinRihrung ei
nes Modells von Grundsicherung oder 
Grundeinkommen denkbar, das die 
Zumutungen der zunehmenden Flexi
bilisierung abfedert. 

Zur Erreichung dieser Ziele ist es 
unbedingt nötig, breite Koalitionen 
einzugehen, das heißt unter anderem 
auch, die Kluft zwischen derzeit (Er
werbs-) Arbeitslosen und derzeit mit 
ihrer Arbeit Geld Verdienenden zu 
überwinden, somit auch zu akzeptie
ren, dass Arbeitslosigkeit kein subjek
tives, sondern ein gesellschaftliches 
Phänomen ist. 

Pierre Bourdieu hat die Mobilisie
rung der Arbeitslosen in Frankreich 
als soziologisches Wunder bezeichnet. 
Für die Verwirklichung eines ähnli
chen Wunders auch in Österreich 
kommt ein Volksbegehren zum Recht 
auf Arbeit gerade zum rechten Zeit
punkt - nämlich jetzt. 

Gerald RAunig, WUK- Vorstand, im 
Jänner 1998. Unterstützungserklärungen 
!Ur das Volksbegehrm ,,&cht aufArbeit" 
liegm dieserAusgabe tUs Info-Intern bei. 
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Ein Großteil des Beratungsteams von WUK-Monopoli: 
v.l.n.r.: Erwln Tertsch, Marlon Scholz, Dletmar Rabenstein 
und Margarete Zangl. 

nneitswelt 
c ec , 

e P 
Eine besondere Beratungsstelle: das 

WUK-Monopoli von Helga Neumayer 

"Die Arbeitswelt ist schlecht, oder?" - so heißt es unter anderem in 
der Infobroschüre von Monopoli, womit die BeratungsstelleJugendli
che aufsieh aufmerksam machen will. Es handelt sich dabet um eines 
der vier AMS-Projekte des WUK, angesiedelt im 12. Bezirk, ganz 
nahe der U-Bahnstation Längenfeldgasse. 

I m Empfangsbereich von Monopoli 
kann man/frau sich diverses Informa
tionsmaterial ansehen, rauchen und 

unübersehbar - die Wände ankritzeln. 
Vier Beratungszimmer auf zwei Ebenen, 
ein "KJassenzimmer" für die Lernhilfe 
und ein großer Teamraum, der gleichzei
tig als Büro dient und mit breiter Fen
sterfrom aufeinen Hofblickt, geben mir 
das Gefühl von angenehmen räumlichen 
Dimensionen. 

Bei meiner Ankunft an einem kalten 
Wimertag bringt mein Gesprächspartner 
Erwin Tensch, Diplomsozialarbeiter, ge
rade die Liste der freien Lehrstellenange
bote des AMS auf den letzten Stand und 
meine zweite Gesprächspartnerin, Heidi 
Mayer, Psychologin, berät einen jungen 
Mann. der immer wieder mit Gewaltde
likten Probleme hat. 

Beide oben genanmen Tätigkeiten be
zeichnen eigentlich schon das Besondere 
der BerarungssteUe, das einerseits in der 
Randgruppenarbeit liegt: Monopoli berät 
vorbestrafte oder von Straffälligkeit be
drohte Jugendliche bei der Lehrstellensu
che, bei schulischen Problemen, bei der 
KJärung von rechtlichen Angelegenhei

ten und bei privaten Prob emen. Ande
rerseits liegt das Besondere a ch - so Er
win Tensch - in der multiprofessionellen 
Zusammensetzung: 

Das Team besteht zur Zeit aus vier So
zialarbeiterlnnen, einer Psycho ogio und 
einer Kollegin im SekretariaL Die lehre
rInnen-Stelle wird demnächst besetzt. 
Besonders ist auch das erz das durch 
die Zusammengehörigkeit der vier 
WUK-AMS-Projekte gegeben ist, in dem 
man/frau gemeinsam Konzepte ent
wickeln und praktisch zusammenarbei
ten kann. Und es gibt auch die basisde
mokratische Ausrichtung des Teams, in 
welchem das Sekretariat, die sozial
pädagogische und die psychologische 
Tätigkeit den gleichen Stellenwert haben. 

Der Arbeitsa11tag 
Die Arbeit beginnt um 9.00 Uhr und en
det an manchen Tagen erst um 19.00 Uhr 
abends, dazwischen ist der T erminkaJen
der voll. mit etwa einstündigen Bera
tungsterminen für die Jugendlichen. Zu 
Monopoli finden diese meist über die Be
währungshilfe, manchmal auch über 
FreundInnen. Zum ersten Beratungsge

spräch kommen sie oft noch mit Be
währungshelferIn oder auch zu zweit. 
Zwischen den Beratungen werden Akten 
erledigt, Informationen mit anderen In
stitutionen ausgetauscht und weitere T er
mine entgegengenommen. Dass sich hier 
niemand über Langeweile beklagen kann, 
merke ich während des Interviews, bei 
dem mein Gesprächspartner immer wie
der zum Telefon gerufen wird, um Bera
tungsgespräche zu fixieren oder mit dem 
Jugendamt eine Fallgeschichte zu klären. 

Kommen die Jugendlichen über die 
Bewährungshilfe zu Monopoli, dann ha
ben sie meist bereits eine Vorstrafe. Im 
Regelfall liegt die Verurteilung unter 6 
Monaten bedingt im Bereich Körperver
lerzung oder Diebstahl- ein Ausmaß, das 
im Leumundszeugnis nicht aufscheint. 
Scheint die Verurteilung aber auf oder 
Chef und Firma erfahren aus einem an
deren Grund - zum Beispiel durch den 
Gerichtstermin - von der Vorstrafe des 
Jugendlichen, dann gibt es meist Proble
me. 

Andere Jugendliche wieder haben kei
nen oder einen schlechten Hauptschul
abschluss, in diesen Fällen bietet Mono
pali nicht nur Beratung sondern auch 
Lernhilfe an. Dabei geht es um die allge
meine Verbesserung des Wissens, um ei
nen besseren Hauptschulabschluss oder 
um Unterstützung beim Lernstoffin der 
Berufschule. Viele Firmen machen Be
rufseignungstests, bei WUK-Monopoli 
können die Jugendlichen dies im angst-
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Wolfgang Meilern 
beim Rave mit Jugendlichen 

freien Rahmen proben. Oder sie üben 
hier die schriftliche Bewerbung. Sind sich 
die Jugendlichen unsicher, was sie beruf
lich machen wollen, so hilft ihnen der Be
rufsinceressens-Test, den Heidi Mayer 
bei Bedarf anbietet. 

In vielen Fällen feWt aber auch die 
"richtige" Sca.acsbürgerschaft:, dann müs
sen Status, iederlassungsbewilligung 
und Beschäftigungsbewi.lligung der Ju
gendlichen geklärt werden bevor die 
Lehrstellensuche ~rhaupt beginnen 
kann. Dazu gibt es noch andere Be
ratungsstellen die a: figramlnnen in 
Wien spezialisiere sind.• iit ihnen arbei
tet MonopoLi z en und schickt die 
jungen Klientlnnen - 'e sie im Fachjar
gon heißen - all' onhin oder beglei
tet sie im Bed 

75 Prozent der "'emd" sind Bur
schen. Für die. en gibt es spezielle 
Einrichtungen mit en zusammenge
arbeitet wird. Die Hauprarbeit - und da 
stimmen meine heiden Gesprächspanne
rInnen unabhängig 'oneinander überein 
- ist in allen Fällen {mi cionsarbeit, da 
die Jugendlichen durch ihre Erfahrungen 
meist sehr demon en und frusrriert sind. 
Oft ist das Selbstbew rs6n durch viele 
Absagen stark gesunken.. fit einem Be
ratungspLan versuchen die Monopoli
MitarbeiterInnen gemeinsam mit den Ju
gendlichen und anderen Beraterinnen 
von Bewährungsb.iLfe.. beicsmarktservi
ce oder Jugendam eI e ZieLklärung der 
Situation und der . " en Probleme zu 
erstellen. Für die J "ehen heißt es 
dann oft, von en unschvor
stellungen Ab en zum Bei
spiel im Z g mit dem 
Traumjob. Oder e Etappenzie
le zu erreichen e uldenmgung oder 
Wohnung find . nd irgendwann ist 
ihr Sdbstbewusscset soweit gestärkt, 
dass sie sich wieder be"i -erben und vor
stellen gehen. 

Mit dem WUK-]ugendprojekt, wo Ju
gendliche ihre ersten Jahre der Maure
rInnen-, Tischlerlnnen- oder MalerIn
nenlehre absolvieren können, ist der 
Kontakt sehr eng. Es gibt regelmäßige 
Treffen. Zwar möchten mehr Leute dort 
ihre Lehre absolvieren als lehrstellen vor-
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handen sind, aber ein Großteil der Ju
gendprojekt-Leute kommt doch vom 
WUK-Monopoli und wird dort auch im
mer noch betreut. 

Erfolg Si D 

Manchmal sind mit der gefundenen 
Lehrstelle die Probleme der JugendJichen 
gelöst, ins Monopoli kommen sie dann 
oft trotzdem noch, aus "Nostalgie", we
gen der ehemals guten Erfahrung. Dieser 
Erfolg freut auch die ehemaligen Berate
rInnen. Häufig ist es aber notwendig, Ju
gendliche während der ersten Zeit in der 
Lehre, im Job oder Kurs weiterzubeglei
ten, um Hilfestellungen für die Bearbei· 
tung von auftretenden Konflikten anzu
bieten und vorzeitiges Aufgeben zu ver
meiden. 

Dass diese Arbeit, die intensive Ausein
andersetzung mit den Jugendlichen und 
deren schweren Problemen, im Laufe ei
nes langen Tages ziemlich anstrengend 
sein kann, bezweifle ich nicht. "Die in
tensive Beziehung, die l:l-Situauon mit 
dem Jugendlichen", so Erwin T ensch, 
"geht einem einfach nahe, und das muss 
auch so sein". Einmal in der Woche gibt 
es eine Teamsitzung, und vierzehntägig 
Supervision. 

Erfolgserlebnisse birgt die Arbeit viele 
in sich, zum Beispiel erzählt Heidi May
er von einem JugendJichen, dessen spezi
elle Bedürfnisse anfangs nicht klar waren. 
Über lange Zeit und in vielen kleinen 
Schrinen gelang es gemeinsam mit dem 

Jugendlichen und seiner Mutter, die Be
hindertenfeststellung zu machen, und 
voraussichtlich bekommt er nun einen 
Kursplatz im geschützten Bereich. Allei
ne wären er und seine Mutter nicht damit 
fertig geworden. 

Auch nach der Sinnhafrigkeit der Mo
nopoli-Tätigkeit im Angesicht der akuten 
Jugendarbeitslosigkeit befrage ich Erwin. 
Gerade weil der Arbeitsmarkt so aus
schaut, meint er, hat die Arbeit einen 
Sinn. Monopoli versucht, die Leute "job
ready" zu machen, sie soweit zu bringen, 
dass sie Job oder Lehrstelle annehmen 
können, wenn es eine gibt. Diese Arbeit 
ist weiter gefasst als eine reine Vermitt
lungstätigkeit. So versucht Monopoli 
auch arbeitsmarktpolitisch Stellung 'ZU 

beziehen, gemeinsam mit anderen Bera
tungsstellen und der Dienscsrdlenleitung 
(Eugen Bierling-Wagner) werden durch 
Öffentlichkeitsarbeit die Probleme der 
Jugendlichen bekannt gemacht. Nach 
Erwins Meinung wird sich die Situation 
mit dem LehrsteLlenangebot nicht ver
bessern, die teurere Variante von überbe
trieblicher Ausbildung oder "Kurzlehren" 
auf niederschwelligerem Niveau würden 
den Druck vom Arbeitsmarkt nehmen. 
Das Problem bleibt aber immer noch, ob 
die Leute danach in Firmen oder Betrie
ben unterkommen. 

Natürlich hätte ich zu diesem Thema 
gerne Jugendliche selbst befragt, hätte 
gerne gewusst, wie sie ihre momemane 
Situation sehen und wie ihre Strategien 
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fUr die Zukunft und ihre - politischen 
Schlussfolgerungen sind. Aber niemand 
von den jungen Leuten, die während mei
ner Anwesenheit Beratung suchen oder 
sich Termine ausmachen, möchte ein In
terview geben. Lachend und eher schüch
tern lehnen sie ab. Und so erz.äh.lt mir eben 
mein Interviewpanner von der Befind
lichkeit der vielen Jugendlichen, mit de
nen er zu tun hat. Insgesamt sehen sie ih
re Probleme als Einzelschicksal. Sie wissen, 
dass es auch andere Personen gibt, die 
Lehrstelle oder Job suchen, aber über den 
persönlichen Frust hinausgehend werden 
sie nicht aktiv, zum Beispiel durch ge
meinsames Handeln. Sie erkennen sich 
nicht als Teil einer ausgegrenzten Gruppe, 
die politisch Druck erzeugen könnte. 

Nie" i. Haus und e~ im WUK 
Beide Gesprächsparrnerinnen haben an 
ihrer Arbeit Freude und wollen weiterhin 
dabei bleiben. Heidi Mayer arbeitete vor
her schon in der Psychiatrie, im AMS-Be
reich und bei den Wiener Jugenzentren, 
bevor sie zu Monopoli kam Hier fühlt sie 
sich wohl. Erwin T ertsch war früher in 
Berlin im Ausbildungsbereich mit Ju
gendlichen tätig, bevor er wieder in die 
Heimat zurückfand. Er schätzt die pro
fessionelle Arbeit, die in Monopoli in al
len Bereichen geleistet wird, was er von 
Berlin her nicht immer gewohnt war. Er 
hat einstweilen vor, bei der Jugendarbeit 
zu bleiben. 

Die Beziehung zum WUK und zur Ko
ordinationsstelle ist nicht immer ganz 

spannungsfrei, die räumli e Disanzsieht 
man/frau hier nicht unbar als etwas 
Negatives. Das Projekt onopoli" hat 
immer Wert darauf gelegt e' e ge'ovisse 
Autonomie zu haben, und so " t die Ent
fernung auch etwas Gev.oll es. K
AMS-Projektleure und Pr' 
sind sich nicht ganz einig über "e 

beschreibung der Koordination' 
dazu gibt es jetzt eine ArbeHS pe zur 
Klärung der divergierenden 'ornellun
gen.Fonschrirreseiennochni si war. 
man/frau hofft hier auf das Beste. 

Als Kulturzentrum schätzen heid Ge
sprächsparrnerInnen das \\ K sehr. 
Heidi Mayer sieht darin einen rreige
wachsenen, manchmal chaotischen Ku!
turbetrieb, der langsam in Formen gefasst 
wird. Ein produktiver Freiraum für 0

ziales, Kunst und Kultur außerhalb der 
Großinstitutionen und der bürgerlichen 
Kulturklischees. Dass die Strukturen im
mer starrer werden, dass Freiräume und 
Spielwiesen, die es geben soUte, nicht 
mehr ganz so offen und frei sind, und 
dass mit dem Struk[Urieren ein bissl über
zogen werden kann, [Ut ihr leid. 

Und um meine Gesprächspannerin 
schließlich wörtlich zu zitieren, "Struktur 
ist gut, aber man soll halt aufpassen, dass 
der Gegendruck und der Profilierungs
druck nicht zu groß wird, dass man das 
straightesre Unternehmen der Zukunft 
wird, als Gegenschlag zu vorher. Das 
möchte' ich nicht, das wär bedauerlich!" 

Sie selber nutzt das zunehmende Ange
bot für Kinder mit ihrem Nachwuchs, 

Marlon Scholz mit einem .Jugendlichen 
bel einem Beratungagesprlich 

und vor kurzem besuchte sie im WOK ihr 
erstes Rave, was ihr so gefallen hat, dass 
sie eventuell öfter dabei zu sehen sein 
wird. 

Für Erwin Tertsch ist das WOK ein 
spezieller Veranstaltungsort, abseits vom 
mainstream. Es gibt Bereiche, die ihn 
nicht sonderlich interessieren, aber letz
ten Samstag wäre er gern bei einer 
WUK-Musikveranstaltung dabeigewe
sen. Insgesamt findet er gut, dass es das 
WUKgibt. 

Schließlich interessiert mich noch eine 
•	 Vision, eine Wunschvorstellung für das 
•	 WUK, die Jugendliche betreffen könnte. 

Erwin Tertsch hat eine: Er geht von der 
in Frankreich hoffentlich größer werden
den Bewegung aus, wo sich Arbeitslose 
organisieren. So einen Raum im WUK 
für die Selbsrorganisierung von Arbeits
losen, speziell auch von Jugendlichen - zu 
schaffen. das wäre sein Wunsch, um die 
Individualisierung der Probleme aufLulö
sen. Diesem Wunsch schließt sich die Au
torin (eine Arbeitslose aus dem Sozial
und Initiativenbereich des WUK) herz
lichst an. 

Le WUKsur 
Antenne 2 

I m Rahmen der Hintergrund
berichterstattung über den 
Staatsbesuch des französischen 

Präsidenten in Wien verbrachte 
ein Team des französischen Fern
sehsenders "Antenne 2" zwei Tage 
im WUK und recherchierre die 
hier praktizierre Verbindung von 
Kunsr und Sozialem. 
Das Ergebnis: am Abend des 11.2. 

flimmerte Eugen Bierling-Wagner 
über französische Fernsehschirme 
und referierte anhand des WUK
Jugendprojekts über österreichi
sehe Sozialpolitik - sehr zum Gau
dium seiner in Frankreich leben
den Schwester. 

Sabine Schebrak. 
WUK-Intemationa! 
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yep 

letzten Stress vor der Eröffnung, so Erwin 
bei die Beleuchtung meiner Ausstellung 
und Martina in den letzten Minuten,Letz e a kesworte 

•eißes
 
von Marianne van den Boogaard 

L
etzte Woche u' e i er
wandten m e. ellung
 
und das I Zeit in
Ce 

Bild" mitdern Be 0. rdieAus
stellung. Erst .. rte ich 
wirklich. wie (Q Ü' und das 
AbschJusspro) 'eh wa
ren. Zum B - ög
li hkeit harre e n zu ma
ehen, wie die ' i halfen 
und wie (OL Ausstel
lung reagi . ene dass 
der Austa 
gegeben ha 
sterdam niu''H', u ••~u 

Bevor ich 
tete ich beur. M(il~~~ 

derobe. Ich ~ 

meiner Foro 
schloss na 
we iI es als un.ili.t:I.än,gig:e_ 
einige Jahre 
davon lebe 
ich neben , e.tnen 
Kundenkr meine 
Arbeit beim. e Arbeit 
war ziemli ch hatte 
rolle Kollegl ochte die At
mosphäre ger . ich sehr froh, 
als sie mir ten, ein hal
bes Jaht i.rg z arbeiten. 

Ich wählte 'LK, weil hier 
mehr mit b passiert und 
ich die Ho mehr mit 
meiner Foto 'annen. Wenn 
ich jetzt daru . bemerke ich, 
dass ich sogar - ografiert ha
be als erwan er Zeit gaben 
mir mehr undm eAufuäge, und 
meine Arbeit r geschätzt. Ich 
bin immer noch oh darüber, weil es 
mir die Möglichkei •mdu Erfahrung 
und Selbstvertrauen zu ammeln_ Am 
meisten lernte ich, ~'e man/&au alles or
ganisieren muss, damit es rechtzeitig fer
tig ist, gut auf dem Foto stehr, und wie 
ich mich nicht durch andere Meinungen 
von meiner Vorstellung abbringen lasse. 

Durch die Foroaufträge lernte ich auch 
das WUK und seine Leute schnell ken

rs
 

nen. Das WUK gefällt mir sehr, und der 
Unterschied zum Melkweg in Amster
dam ist groß. 

Melkweg nd WUK 
Im WUK gibt es viel mehr verschiedene 
Bereiche als im Melkweg. Im Melkweg ist 
die Musik das Wichtigste. und dann gibt 
es noch Theater. ein Kino und eine Foto
galerie. Ich finde es sehr toll. dass hier im 
WUK so viele verschiedene Leute (in ei
nem Gebäude) zusammen arbeiten und 
einander helfen können. 

Als ich meine Ausstellung vorbereitete, 
fiel mir am meisten auf, dass ich sehr viel 
Hilfe von verschiedenen Leuten im 
WUK bekam. Zuerst war ich sehr froh, 
dass ich das Forolabor benützen konnte. 
Dann machten die Jugendlichen meine 
Rahmen. Reinhard half mir mit den Ein
ladungen und diese konnten mit der 
Forogalerie-Post mitgeschickt werden. 
Dann halfen mir noch viele Leute beim 

meine Mappe zu machen . 
Die meiste Freude hatte ich, als ich bei 

der Eröffnung einmal zwei Sekunden 
Zeit hatte um mich umzuschauen und 
ich sah, wie viele LeUt gekommen waren 
und wie mir fast alle zu meiner Ausstel
lung gratulierten. Alle Reaktionen auf 
meine Arbeit taten mir wirklich gut, für 
mich war es ein großes Fest. Ich war 
natürlich auch sehr geschmeichelt, als ich 
nachher eine Zusammenfassung meines 
"Fests" in Zeit in Bild sah. Ich sprach 
auch schon bei der Eröffnung mit jeman
dem darüber. dass ich glaube, dass die 
Leute hier nicht so arrogant sind wie in 
Amsterdam und viel leichter positives 
Feedback geben. 

LDtal., Tm un lalll Leltl 
Aber am wichtigsten bei der großen 
Freude über den ganzen Austausch war 
Sandra, die mir die ganzen Zeit half. Sie 
war für mich eine sehr rolle Betreuerin 
und wurde gleichzeitig eine meiner be
sten Freundinnen. Sie half mir, neb n 
dem Organisier n aller meiner Aufträge, 
dem Aufkleben meiner Bilder und dem 
Organisieren der Eröffnung, am meisten 
durch das Mitdenken über das ganze 
Konzept meines Austauschs und der Aus
stellung. 

Dabei zeigte sie mir auch Wien, seine 
Lokale, Tanz-Gelegenheiten und tolle 
Leute. Wenn man/frau so allein in eine 
Stadt kommt, ist das sehr wichtig. Wir 
diskutierten auch viel über Wien und sei
ne EinwohnerInnen. Es fiel mir auf, dass 
ich Amsterdam als lebendiger und libera
ler empfmde und den Ausdruck, dass 
Wien leiwand ist, immer noch nicht ganz 
verstehe. Doch ich hatte hier eine sehr 
tolle Zeit, und ich glaube, dass ich das 
dem WUK und den Leuten hier zu ver
danken habe. Ich sehe das WUK ein biss
ehen als eine Insel in Wien, wo man/frau 
besser man/frau selbst sein und viel Spaß 
haben kann. 

Was ich mit meiner Erfahrungen tun 
will, wenn ich wieder zurück in Amster
dam bin, weiß ieh noch nicht genau. Auf 
jeden Fall fange ich Anfang März wieder 
in der Garderobe an und versuche, wieder 
meinen fotografischen Kundenkreis zu 
vergrößern. Sicher ist es gut, dass ich jetzt 
mehr Erfuhrung habe und weiß, dass ich 
immer noch nach Wien zurück kann, 
weil mich hier alle aus dem Fernsehen 
kennen. 
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networking 

•
I e 

hotostory

ie das 

fl -I er 
s rengt 

von Eugen Bierling-Wagner 

S

tatisrisches: Zeichen: 24. 614,
 
Wörter: 4.318, Zeilen: 205, 
Absätze: 49, Fotos: 29, Seiten: 8. 

Rudi: Ich versuches zu kürzen. 
Eugen: Na gut. 
Rudi: Geht nicht. 
Eugen: Na dann eine Ankündigung, zum 
Bestellen wer Lust hat. 

Photo: Sabine Schebrak als ReiufUhrerIn 
durch die Kulturgeschichte Istriens. 

Frage: Worin liegt das Geheimnis, der 
von dir veranstalteten Reisen? 

Sabine: Seit ich für das Internationale 
veranrwordich bin, versuche ich, mög
lichst viele WUK-Menschen aus den ver
schiedensten Teilen des Hauses mitzu
nehmen und ihnen zu zeigen was leben
diges Networking ist. Für mich ist das ei
ne Art Magie, ich liebe das. 

Photo: Rene Rilidl beim Intervi~ (1'oung 
European Professional) zuraitnoch in Til
burg/Holland 

Frage: Wie ist das mit der prache? 
Rene: Ich tue mir leicht. Ich sage es ih

nen auf Deutsch und sie geben mir eine 
An rwort auf Holländisch. lC verstehen 
uns. 

Photo: Sigrid Niem" {Ufa-Fab ,Bn-lin} 
beim Intervi~ mit dem kro ris .m Fern
sehen. 

Frage: Wann habt ihr die Idee mit den 
YEPs gehabt? 

Sigrid: In den Programmen er Eu
ropäischen Kommission 'ImIde festge
stellt, dass die Mobilität von Jugendli
chen in Europa sehr gering ist. lC von 
TEH haben gedacht, das passt ....."UDderba.r 
zu unserer Idee, kulturellen Austausch zu 
betreiben. Wir haben einen Antrag for
muliert und dieses Projekt wurde dann 
bewilligt. 

Photo: Veranstaltungssaal von Labin Art 
Express, Istrien (ehemalige Werkshalle einer 
Kohlenmine). Das Delegaus Meeting von 
Trans Europe Halles hat vom 2. bis 5. Okt. 
1997 in Labin stattgefunden. 

Wenn du Lust hat~ die 
Geschichte komplett zu lesen. 
Ich würde mich freuen. Ruf 
mich an unter 40121-43. 
Name und Adresse notfalls auf 
den Anrufbeantworter, sprich 
langsam! Kommt dann per Post. 
Oder komm vorbei: Koordina
tion WUK-AMS-Projekte 
(über dem Info-Büro). 

Wiener 
Kulturausschuss 
imWUK 

M anchmal kommt Bewe
gung von dort, wo 
frau/man sie am allerwe

nigsten vermuten würde: Um 
mehr Kontakt zur Kulturland
schaft dieser Stadt zu bekommen, 
ragt der Gemeinderatsausschuss 
für Kultur ab 1998 jeweils in einer 
anderen Kulrureinrichtung - und 
Nummer zwei im bunten R igen 
war bereits das WOK. 
Am 20. Jänner versammelte sich 
das ehrenwerte Gremium, das über 
unser aller Subventionen zu ent
scheiden hat, in den Museums
sälen. Diejenigen die es ganz genau 
wissen wollten (inklusive Stadtrat 
Dr. Peter Marboe) konnten sich 
bei der anschließenden Haus
führung (Besuche in der Fotogale
rie und im Atelier Karl Heim 
Ströhle standen ebenso auf dem 
Programm wie Schulkollekriv und 
Wiener Seniorenzentrum) davon 
überzeugen. dass Kultur mehr ist 
als die klassischen Kunstsparten 
und dass das WUK um einiges 
mehr zu bieten hat als einen reiner 
Veranstaltungsort. 

Sabint Schebrak 
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haiti 

GOS e 
Karibisches Echo in Wien,
 

Afrokaribischer Alltag im WUK von Helga Neumayer
 

Am 4· Mai . d . haitianische Li
terarin . e' e Dusseck im 
WUK zu L ung mit Vor

trag und D isk Rahmen eines 
karibischen Alle L Gast sein. Die 
Einladung stamm D og - Institut 
für interkul e gen" (WOK
SIB) und von • tur & Politik" 
(politische 'e en. Eva Brant
ner). Mit\'e sind dabei die 
IGLA-Forum 
gruppe ( IB 
Osterreichls 
minikanisch 
schaft. 

1996 kam 
en ein Buch 
auf das Karib 
essierte lang ~V~;\,='t~ 

haben: Mit 
Caribe" sdu.. 
Autorin 
D usseck dJe . 
bewältigung ~""',I.W.I.ll 

scher Fraue 
Frauengenera 
verwandelt s' . 
Protagonistin 
res in span'
Sprache 'en"""~'n 

Entwicklung 
nes. Obwo~ dl~~ ,;ru~ 

während sie gleichzeitig das wenige Land, 
das ihnen geblieben ist, bestellen; 
während sie die Kinder ernähren, die Le
bensgefahrten pflegen und erhalten, bis 
diese wieder weiterziehen; und während 
sie auch die Verbindung zu den AhnIn
nen bewahren, eine ihrer wesentlichsten 
Quellen für den Glauben an das Leben. 

Es ist ein besonderes Ambiente, in dem 
diese Frauen alle Mühen ertragen, Le-

Szene mit Marktfrauen im für Haiti typischen naiven Stil.der haarstr.iubim,~en Kün tier: ElIsmond. 
Armur ein 
gen, marg' T1Mcha1en Welt 
kommen, beh~l~~r<"l"'n' re Herzen und 
Seelen die T ta 
Größe mächt"g 
Weltliteratur. 
am Beziehun 
Menschen, wir I 
stellungen und 

Ob riebe. Ilit 

illen und die 
e 50 ichkeiten der 

e haben wir Teil 
haitianischer 

ihre unschvor
n kennen. 

. ~I 

Die Frauen des Romans enragen und 
überleben die ftlirannrervenaon der 
Amerikaner zu Beginn unseres Jahrhun
dertS, den damit einhergehenden Land
raub und Verlust der landwirtschaftli
chen Existenzgrundlage; sie erleben und 
überleben eine grausame haitianische 
Diktatur, Not und Vergewaltigung. 

bensstrategien entwerfen und Lebensbe
jahung trotz aller Widrigkeiten verteidi
gen lernen: Das Umfeld der kreolischen 
Magie - Dusseck gelingt es ausgezeich
net, den Wert des "Voodoo", der haitia
nisehen Glaubensvorstdlungen, für diese 
Persönlichkeiten zu beschreiben. Die 
Verbindung zur Welt der Göttinnen und 
Götter und zu den AhnInnen ist dazu ge
schaffen, das Leben in der diesseitigen 
und jenseitigen Welt zu interpretieren. 
Und es ist aufjeden Fall der Geist der Zu
sammengehörigkeit, der diesen Frauen 
die Kraft für gemeinschaftlich gelebte So
lidarität gibt. 

Haiti ist auch eines jener Länder des 
Südens, das mit seinen - im großen Maße 
weiblichen - EmigrantInnen einen Bei

trag leistet zur künstlerischen, gastrono
mischen und lebensstrategischen Ent
wicklung im industrialisierten Norden. 
Im Gegensarz dazu teht die rechtliche, 
ökonomische und menschliche Situation 
der haitianischen Emigrantinnen in Eu
ropa und den USA. 

Die Dia an 
Ein Produkt schmerzvollen Weggehens: 
Micheline Dusseck weiß alle diese Dinge 
auf spannendste Weise zu erzählen. Sie 
selbst ist Haitianerin in der spanischen 
Diaspora. Geboren in Port au Prince, der 
Hauptstadt Haitis, begann sie schon in 
ihrer Jugend mit literarischen Arbeiten, 
die dann mit ihrem Medizinstudium im 
südspanischen Cadiz unterbrochen wur
de. Dusseck wurde Ärztin und gründete 

eine Familie, die 
ernsthafte literarische 
Arbeit konnte sie erst 
wieder Anfang der 
Neunziger Jahre auf
nehmen. Diesmal in 
spanischer Sprache, 
da sie die Lebensum
stände zum Verbleib 
in der iberischen 
Diaspora zwangen. 
"Ecos del Caribe" ist 
der erste Roman einer 
zum Teil unveröf
fentlichten Trilogie, 
deren letzter Teil 
"Diaspora" dem Le
ben in der Fremde ge
widmet ist. Mit 
ihrem nächsten litera
rischen Werk bear
beitet sie die Zeit des 
Putsches gegen den 
demokratisch ge

wählten haitianischen Präsidenten Arist
ides und die darauffolgende Intervention 
multinationaler Kräfte. "Mein Ziel i t es", 
wie sie mit eigenen Worten sagt, "eine 
Gelegenheit zu finden, über meine 
Landsleute zu sprechen, die das Leben er
leiden anstatt zu leben. Mit meinen li
terarischen Persönlichkeiten möchte ich 
die LeserInnen sensibilisieren, damit sie 
eine etwas anziehendere Vision ines Lan
des bekommen, das irrtümlicherweise im 
WeItabseits verhartt und welches wert ist, 
gekannt und bewundert zu werden". 

,Karibischer Alltag': am Montag, dem 
4. Mai, um 19.00 Uhr, in dm Museums
räumen im WUK Information: Helga 
Nn4mayer, Tel~fon und Fax 408 71 21 
(Dialog). 
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politik 

dustrien zur Sicherung der Existenz orga
nisiert. 

Von Beginn an hatte die Muslim-Brü

Ra se S8 
Abbas Merhdad (Iranischer Srudentenverband) über eine 

politische Veranstaltung im WUK 

EndeJänner fand in den WUK-Museumsräumen ein VOrtrag mit 
anschließender Diskussion über den islamischen Fundamentalismus 
statt. Die VOrtragende, Gudrun Harrer, ist außenpolitische Redak
teurin beim "Standard" in Wien und hat Arabistik und Islamwissen
schafien studiert) weshalb die arabischen Länder und der sunnitische 
Islam (die überwiegende Mehrheit der Muslime sindAnhäng"Innen 
dieser Glaubensrichtung) Schwerpunkt ihrerjournalistischen Arbeit 
und auch ihres VOrtrags waren. Freundlicherweise stellte sie ihr "\.0r
tragsmanuskript zur VerfUgung) das hier zusammengefasst iederge
geben und kommentiert wird. 

D
ie ungef'::ihr 1,2 Milliarden Musli
me, die in 54 Staaten der Erde die 
Bevölkerungsmehrheit stellen, 

werden spätestens nach der Jahrtausend
wende ein weltpolitischer aktor ersten 
Ranges sein. Obwohl zum Beispiel in 
Deutschland rund 2,7 Millionen Musli
me leben und sie damit die drirtsrärkste 
Glaubensgemeinschaft sind, isr der Islam 
für außenstehende europäische und US
amerikanische Menschen noch immer 
"ein Buch mir sieben Siegeln". In Wien 
ist die Situation nicht anders, hier bilden 
islamische Menschen hinter den Katholi
kInnen die zweirstärkste Glaubensgrup
pe, und ihre Zahl ist im Wachsen. 

Der Vormarsch des Islam scheint un
aufhaltsam zu sein. Fanatisierte Massen, 
hasserfüllte dunkle Gesichter, furchtein
flößende Gestalten, die direkr aus der 
Hölle zu kommen scheinen, Sraarsrerro
rismus, Totalitarismus, Grausamkeiten
ohne mir der Wimper zu zucken, richten 
Islamisten schreckliche Gemetzel unter 
ZivilistInnen an ... Gudrun Harrer mal
te am Beginn ihres Vortrages das 
"Schreckgespensr Islam" in grellen Far
ben an die Wand. 

Die Hoffnung auf eine neue Weltord
nung nach dem Ende des West-Ost-Kon
flikts wurde im US-amerikanischen 
"Wüstensturm" verweht. Das neue 
Feindbild des Westens entstand: Der Is
lam und sein Fundamentalismus. Die 

r8 

Einstellung zu dieser Reli 'on tendiert 
zwischen blankem Horror be en Rech
ten, der sich zumeist aus L' . nntnis und 
Fremdenfurcht speist, und reyolutlons
romantischem Pseudosolidari .. fühl 
bei den Linken, die dazu neigen, e; mul
tikulturellen Harmonie zuliebe her bru
rale, frauenfeindliche, antisemitische und 
antidemokratische Tendenzen inn ~b 

des Islams hinwegzusehen. J eR si t 
letztendlich im Islam, was er sie en 
möchte. 

Wie "islamisch" ist der islamische F 
damentalismus wirklich, woher kommen 
die selbsternannten "Gorreskrieger d 
wie sieht die Realität in den islamischen 
Ländern aus? Auf diese Fragen 'ersuchte 
Gudrun Harrer Antworten zu geben. 

Aofänge des Fundamentali mos i I u 
Die Geburtssrunde des IslamismU5 wird 
vereinfacht mit 1928 angesetzt, dem Jahr, 
in dem Hassan al-Banna im ägyptischen 
Ismailiya die Muslim-Brüderschaft grün
dete, die es in der einen oder anderen 
Form bald in jedem islamischen Land 
gab. Schon wenige Jahre später zählte die 
Bewegung hundemausende Mitglieder
und von Anfang an stand außer Religiö
sem auch Soziales aufdem Programm. So 
wurden Krankenhäuser, Schulen, Clubs 
und Sporranlagen betrieben - letzteres, 
um die Jugend von den Straßen wegzu
holen - und es wurden kleine Heimin

derschaft zwei "Feinde" lokalisiere: ein
mal den inneren, die Menschen, die ei
nen "schlampigen" Islam praktizierten, 
und den äußeren, den "Westen". Wobei 
der äußere vom inneren nicht zu trennen 
ist, denn was den Islam "schlampig" ge
macht hatte war ja laut Muslimbrüder 
der westliche Einfluss, war die Permissi
vität (= nicht autoritär, Verhaltensnor
men nur locker kontrollierend) und der 
Säkularismus (die Lehre von der Tren
nung zwischen Religion und Staat), wa
ren die Entspiritualität der Gesellschaft 
und der Pietismus, der die Religion in die 
Privatsphäre verbannte. Innerhalb der 
Gesellschaft wurden dem Alkohol und 
dem Glücksspiel, jeder außerehelichen 
Sexualität und der Wucherei der Kampf 
angesagt - organisiert in relativ kleinen, 
gut zu kontrollierenden und leicht zu 
maßregelnden Zellen. 

Laut Gudrun Harrer gibt es zur islami
schen Orthodoxie einen politisch be
deutsamen Unterschied, denn zum ersten 
Mal woHte eine Gruppe durch planmäßi
ge Aktionen einen islamischen Staat 
schaffen. Die islamische Ordnung hatte 
alles zu umfassen: das soziale, kulturelle 
und politische Leben. Der "islamische 
Fundamentalismus" ist also eine moder
ne Bewegung innerhalb der Geschichte 
des Islams. Er folgte auf eine Ära von is
lamischen DenkerInnen und Regierun
gen, die sich um Reform n. meist nach 
westlichem Vorbild, bemühten. Verein
facht, aber pointiert meint Gudrul1 Har
rer: "Es gab und gibt islamische Refor
mer, die den Islam modernisieren wollten 
und wollen. Die Islamisten hingegen 
woHen die Moderne islamisieren." 

c nacb Idelllität 
Der geographische Ausgangspunkt der 
Muslimbrüderschaft, Ägypten, isr kein 
zufälliger. Hier bereitete Napoleon 1798 
mit seinen militärischen Expeditionen 
der islamischen Welt eine entscheidende 
Zäsur: schockartig wurde der Islam mit 
der europäischen Moderne als Resultat 
ihrer Aggression und der eigenen mi
litärischen Unterlegenheit konfroniert. 
"Das Schwert des Islam war stumpf ge
worden." Auch heute noch fühlt sich die 
islamische Welt, trorz der nominellen 
Unabhängigkeit, fremdbestimmt. Das 
Gefühl, es habe sich nichts geändert, ist 
weit verbreitet. Alles hausgemachte 
Schlechte wird den anderen in die Schu-
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he geschoben, Saddam Hussein ist ein 
CIA-Agent, der Islamismus vom Mossad 
erfunden usw. Nirgends gibt es soviele 
Verschwörungstheorien wie im ahen 
Osten. 

Harrer konstatien, dass der Is1amismus 
als moderne Bewegung nicht aus der ar
men, analphabetischen Landbevölkerung 
kommt, sondern eine urbane Erfmdung 
ist. "Der typische Islamist" Slammt aus 
der städtischen Minelschicht, ist uadi
tionaliscisch geprägt. haI höhere Schul
bildung, manchmal einen Universitäts
abschluss. Ein gro Prozentsatz der Is
lamisten, der es in' er Bewegung "zu et
was bringt", haI a. dem im Westen 
studiert. le über upt der Westen ein 
guter ährboden;· den Islamismus zu 
sein scheint - d r Wut gegen den 
Westen wird er a h neuestes propa
gandistisches r , how gesammelt. 

Zeitgerech • der Buchdruck den 
protestan rmatoren und Lu
chers Bib g zum Durchbruch 
verhalf, h~ - eh die Islamistlnnen 
T on- und 1 der entdeckt, aufde
nen die Pr 'on berühmten Isla

gebracht werden: 
g für alle Proble

er Islam kann uns 
r~. Wir wollen die 

des siegreichen 
unsere Würde 

. in ,Drine-Welt
uns der Westen 
er die Rechnung 

dafür präsentiert bekommen." Das sind 
di Gefühle und Gedankengänge der 
überwiegenden Mehrheit der Orientalen 
- sie exuemistischen Strömungen alleine 
in die Schuhe zu schieben wäre fatal. 

Weiterdenkea 
Diese und viele andere Fakten uug Gu
drun Harrer in ihrem Vortrag vor. Sie ist 
eine Expertin auf ihrem Gebiet, und wie 
jedeR Expene/in formuliert sie so lange 
Sätze, dass das Publikum am Ende schon 
den Anfang vergessen hat. Trotzdem wa
ren alle von ihrem Referat fasziniert, und 
die anschließende Diskussion war sehr 
lebhaft. Viele Fragen kreisten dabei um 
die aktuelle Situation in Algerien: War
um tut denn niemand etwas dagegen? 
Wie kann den Menschen dort am besten 
geholfen werden? Ein älterer Herr ver
langte allen Ernstens und heftig gestiku
lierend, dass "tüchtige, österreichische 
Journalisten nach Algerien fahren sollten, 
um don für Ordnung zu sorgen." 

Mir kam zur Lage in Algerien in den 
Sinn, dass die grauenvollen Vorgänge 
dort nicht ausreichen, um die EU dazu zu 
veranlassen, konsequent nach politischen 
Lösungen zu suchen. Anstatt die Ursa
chen des Fundamentalismus zu bekämp
fen, wird in Europa versucht, dessen Aus
wirkungen, zum Beispiel die Migration, 
im Zaum zu halten - und die eigene Rol
le in der Region heruntergespielt. 

Vermutlich haben die westlichen In
dustriestaaten überhaupt kein Interesse 

Brennen und Sprengen
 

W 'e en im Gebet und 
,..I" e des Pawlow'

des: Wenn es im 
WUK eine 'on . ranstaltung 
mit dem Tlt Brennen und Spren
gen" gibt, wo es die RAF (nicht 
die Royal Air For -e sondern die Rote 
Armee Fraktionl das "Konzept 
der Stadtguerilla geh taucht als Hü
terin des christlichen Abendlandes die 
Kultursprecherin der 'jener Blauen 
mit dem Schwert in der Hand auf. 
Und wenn in der Einladung gar noch 
steht, dass die Frage, wer Gewalt an
wenden dürfe, auch heute noch aktu-
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eU sei, dann ist sie vollends aus dem 
Häuschen. 

Nicht, dass sie dann zur Diskussion 
kommt, um mit Argumenten für ihre 
Politik zu streiten. Nein, mit der "ex
tremen Linken" (Zitat) und den "Re
serve-Revoluzzern" (Zitat), mit den 
augenzwinkernden Symapthisantln
nen von Mördern, Entführern und 
anderen Schwerverbrechern (sinn
gemäß) gibt sie sich natürlich nicht 
ab. 

Was sie.will (außer vielleicht gleich: 
Rübe ab), das ist: Dieser Marboe von 
der doch "ehemals konservativen 

politik 

an einer Befriedung der Region. In einem 
friedlichen Nahen Osten würden sich 
wahrscheinlich langsam demokratische 
Regierungen etablieren, die für einen 
wirtschaftlichen Aufstieg aller und für 
wirklichen Fortschritt sorgen könnten. 
Und vermutlich fürchtet der Westen, 
dass so eine Entwicklung den Erdölpreis 
zum Steigen bringen könnte - womit die 
wirtschaftliche Stabilität im Westen ge
flihrdet wäre. Arbeitslosigkeit und U nzu
friedenheit der Bevölkerung im Westen 
wären die Folge. Ach ja: "Es ist halt all s 
sehr kompliziert", sagte schon einmal ei
ner, der österreichische Ex-Kanzler Sino
watz. 

Der Vortrag von Gudrun Harrer im 
Rahmen von "WUK Kultur & Politik" 
bot viele Anregungen und - was mir am 
besten gefiel- er präsentierte kein Paten
uezept gegen die Gefahr des islamischen 
Fundamentalismus. Auf komplizierte 
Fragen simple Antworten zu geben ist für 
Politikerlnnen und Journalistlnnen zwar 
sehr verlockend - aber unseriÖs. Bei Gu
drun Harrers Ausführungen bestand nie 
diese Gefahr. Vielmehr zeigte sie Respekt 
vor anderen Kulturen und Religionen. 

Nur durch einen solchen respektvollen 
Umgang - und zum Beispiel mit einer 
Entwicklungshilfe, die den Menschen 
hilft, sich selbSt zu helfen - haben funda
mentalistische Parolen jeglicher Weltan
schauung und Religion, so meine ich, 
keinen Nährboden mehr, auf dem sie 
sprießen könnten. 

ÖVP" (Zitat) muss endlich aufhören, 
"unverantwortlich" (Zitat) das WUK 
zu subventionieren. 

Nach einer Sitzung des Gemeinde
rats-Kulturausschusses am 20.I. im 
WUK fand eine Führung durch das 
Haus statt, wobei sich auch die F
Mandatarinnen bequem davon über
zeugen konnten, dass das WUK alles 
andere ist als ein Tempel des Radika
lismus. Die Leute, die hier arbeiten, 
würden, so fürchte ich, heute nicht 
einmal mehr ein einladend leerste
hendes Haus besetzen. 

Rudi Bachmann 
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zuflucht 

Kurosh, immer noch Im WUK-Ho' mit dem 
Objekt von Sald Relltaml 

sc eid 
Kurosh Hamedan über die 

österreichische Rechtskultur 

Der (hypothetische?) Asylantrag eines Osterreichers (im letzten I 0

Intern) und der nun folgende "Bescheid" der Behörde sind em a-
such, euch die derzeitige Situation der österreichischen Rechts' "Ui
fung im Bereich des Asyls und das Ausmaßan Demütigung der 
werberInnen näher darzustellen. 

Bise eid
 
Iralienisches Staatsasylamt, Rom, Innen

ministerium, Außenstelle. Bescheid an
 
Herrn Günther Abinger, geboren in Wi

en, derzeit wohnhaft per Adresse Casa
 
delle Accattoni (Bettlerhaus):
 

Ihr Antrag auf Gewährung von Asyl 
wird gem. § 3 Asylgesetz abgewiesen. 
Unser Land gewährt Ihnen kein Asyl. 

Begrtiadu.ng 
Sie sind österreichiseher Staatsbürger. 
Sie sind am 3. Mai 2020 illegal in unser 
Land eingereist. Am 4.5. haben Sie beim 
Staatsasylamt einen Antrag auf Asylge
währung gestellt und sind daraufhin am 
6.5. niederschriftlich befragt worden. 
Die Behörde trifft aufgrund Ihrer nie
derschriftlichen Ausführungen folgende 
Feststellungen: 

Österreich wird seit dem Jahr 2010 von 
einem totalitären Regime mit stark po
pulistischen und fundamentalistischen 
Zügen beherrscht. Die Verschmelzung 
der politischen und religiösen Gewalt ist 
sehr stark. Der politische Führer und der 

Klerus, an seiner Spitze der .I.-!.<.UJ......... 

Krenzl, arbeiten Hand in H 
früheren Oppositionsparteien 
verboten, ihre Anhänger werd n -er
folgt. Die vom Regime in den einze en 
Stadtteilen und Bezirken eingen • ten 
"Komitees" dienen überwiegen r So
ziokontrolle. Abweichendes Ver [en 
wird bestraft. 

In Ihrem Falle ist jedoch besteht kein 
Grund zur Annahme, dass Sie Flüchiling 
im Sinne der Konvention und des ; 
gesetzes sind. Aus diesem Grunde kann 
Ihnen auch nicht Asyl gewährt werden. 

Sie führten aus, als Lehrer hätten ie 
sich vor den Schülern gegen das Regime 
gestellt; sie hätten insbesondere kritisien 
dass eine siebzehnjährige Schülecin und 
ihr Freund verhaftet wurden, weil sie 
einander während der Fastenzeit auf der 
Straße geküsst hanen. 

Die Fastenzeit und die damit verbun
denen strengen Vorschriften gelten für 
die ganze Bevölkerung Ihres Landes. 
Wenn Sie - als vom Staat bezahlter Be
amter und auf dessen Gesetze vereidigter 

Lehrer - die gesetzlich vorgeschriebenen 
Sanktionen gegen solche Verstöße, wi 
sie die beiden jungen Menschen sich zu
schulden kommen ließen, vor der Schul
klasse kritisierten, so setzren Sie sich da
mit selbst mit voller Absicht in Wider
spruch zu den Gesetzen und zur Verfas
sung Ihres Heimatlandes. 

Auch in unserem Land werden Ver
stöße gegen die religiöse Moral (Gesetze) 
unter Umständen streng bestraft. Ver
stöße gegen die Gesetze werden überall 
geahndet; dies ist auch in allen anderen 
demokratischen Ländern so. 

Als Lehrer, als gebildeter Mann, mus
sten Sie wissen, welche strengen Strafen 
darauf stehen, wenn junge, unerfahrene 
Menschen sich gegen die Gesetze und ge
gen die Moral des Staates stellen. Sie hät
ten daher die Pflicht gehabt, die Ihnen 
anvertrauten Jugendlichen vor solchen 
Irrtümern zu bewahren, statt sie dann 
auch noch zu verteidigen und die Regie
rung zu kritisieren. 

Die elfmonatige Haft, die Sie infolge 
Ihres gesetzwidrigen Verhaltens verbüß
ten, und die dabei erlittenen Misshand
lungen waren für Sie sicher sehr unange
nehm, sind jedoch als Ausdruck der legi
timen Strafrechtspflege zu betrachten, der 
alle Bürger Ihres Landes unterworfen 
sind, keinesfalls aber handelt es sich um 
eine gegen Sie persönlich gerichtete Ver
folgungshandlung im Sinne der Genfer 
Konvention. 
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zuflucht 

überdies liegt Ihre Haft schon längere 
Zeit zurück. Asylbegründend können 
nach gängiger Rechrssprechung jedoch 
nur solche Verfolgungshandlungen sein, 
die den Asylwerber zum Zei unkt seiner 
Flucht bedrohten. 

Wenn Sie in Ihr trag vor
bringen, man härte cigelassen, 
um Ihrer Mitwi werden 
- aus diesem G ~ man auch 
Ihr Telefon ab eht dies in 
Widerspruch z - . en Lebens
erfahrung. D -.., Z • talitäre Re
gims hand I der Ver
fahrensö,kol:lOllole.. selbst aus
führten. . einer Leh
rer, der e "ar indem 
er das Reg . -.e gehörten 
nicht zu d.: ". pfen einer 
politischen nicht zur 
"Demokra 's ~ ive", deren 
Sympathi "eh waren. 
Warum so • eilassen und 
dann überv.":a:d~Ie niemanden, 
an den man :berwachung 
herankomm - ~ - eD. Ihre Dar
stellung i chzuvollzie
hen. Sie isr oE'ed~ rgeschoben, 
mir dem Le - reD. 

Hier ist beJrn~m~~~:l:, dass Sie im 
Frau sei auch 

Ratschläge 
- en gegeben. 

polliwKh ist, dann ist 
"ahrschein

auch verfolgt 
her nichts ge

sagt, was rsTärkt, dass 
auch Ihre e ='t:;j;ü..Il.lg nur vorge
schoben 

Wenn ie em~ 1;o:;nriingen, Sie wären 
"informiert --n,N'!,'ft das Regime 
überall nach - die Tür Ihrer 
Wohnung den-. so ist 
dies unglau . nichts über 
den angebli • eD aussagen. 
Auch hier r ~ t nahe, dass 
Sie diese SOgeJl.illllltl none< vor.... 
schoben en Zweck zu 
erreichen. 

Wenn Sie anfuhrren, auf 
der Flucht wär . em Wald an 
der Grenze mir äfren zu
sammengestoßen, e er. Gewalt an
gewendet, um diese zu 'ältigen, Ih
re Frau hätte einem Beamten die Waffe 
aus der Hand gerissen schli lieh hätten 
Sie die Beamten gefesselt, Ihnen die Waf
fen weggenommen, so ist fesrmsteIJen, 
dass es sich hiebei um ein kriminelles De
likt handelt, aufgrund dessen man in je

dem demokratischen Land strafrechtlich 
verfolgt wird. Derartige Delikte sind 
auch in Mitgliedstaaten der Genfer 
Flüchclingskonvention mit Strafe be
droht und nicht geeignet, eine Flücht
lingseigenschaft bzw. Asylgewährung zu 
begründen. 

überdies kann Asyl einem Flüchtling 
nicht gewährt werden, wenn er bereits in 
einem anderen Staat vor Verfolgung si
cher war. Verfolgungssicherheit ist ins
besondere dann anzunehmen, wenn der 
Asylwerber vor seiner Einreise in unser 
Land in einem Drittland keiner Verfol
gung ausgesetzt war und nicht befürch
ten musste, ohne Prüfung der Flucht
gründe in sein Heimatland bzw. in den 
Verfolgerstaat abgeschoben zu werden. 

Zur Erfüllung dieses Tatbestandes ist 
ein bewusstes Zusammenwirken zwi
schen der Person des Asylwerbers und 
den Behörden des Drittstaates nicht not
wendig. Es mussten lediglich die rechtli
chen Voraussetzungen für den geforder
ten Schurz bestehen und tatsächlich die 
Möglichkeit bestanden haben, ihn durch 
Kontakrnahme mit der Behörde zu ak
tualisieren. 

Im vorliegenden Fall haben Sie sich vor 
Ihrer illegalen Einreise in unser Land 
einige Tage in Deutschland aufgehal
ten. Deutschland hat die Genfer 
Flüchtlingskonvention unterschrieben. 
Sie waren dort keiner Verfolgung aus-

Verbindung 

D ie sieben-tägige Ausstel
lung "Verbindung" von 
Eduardo Flores - von Di, 

21.4. bis Di, 28+ im Projektraum 
- besteht aus Bildern, Skulpturen, 
Texten, Schmuckstücken und ei
ner Installation mit akustischer Be
gleitung. Die so unterschiedlichen 
Darstellungsformen haben ihre 
Verbindung im Thema und in der 
Aussage der Ausstellung: 
Es geht um die magische Verbin
dungde Menschen mit AlLem und 
Jedem, die er erfährt, sobald er die 
Fragen kennt, die ihn täglich be
gleiten, und die ihn offen machen 
für die Antworten und Informatio
nen, die im Alltäglichen für ihn 
verborgen liegen. 

gesetzt und brauchten daher auch nicht 
mit einer Abschiebung zu rechnen; Sie 
waren daher in Deutschland vor Ver
folgung sicher. 

Wenn Sie in Ihrem Asylantrag aus
führten, dass "in Deutschland die Si
tuation schlecht" war, so trifft dies für 
alle Asylwerber in Deutschland zu. Soll
ten Sie etwa gemeint haben, dass die 
wirtschaftliche Lage schlecht war, dann 
ist festzuhalten, dass wirtschaftliche 
Gründe unter die Genfer Flüchtlings
konvention nicht subsumierbar sind. 
Wenn Sie weiter ausführten, Sie hätten 
in Deutschland "keine Sicherheit vor 
Verfolgung" gefunden, so ist dies eine 
reine Behauptung, die jeder Grundlage 
entbehrt. 

Der Anspruch auf Asylgewährung in 
unserem Lande besteht nur dann, wenn 
ein entsprechendes Sicherheitsbedürf
nis gegeben ist. Dies trifft aber nicht 
mehr zu, wenn sich der Asylwerber 
nach Verlassen seines Heimatlandes, in 
dem er verfolgt zu werden behauptet, in 
einem anderen Staat befunden hat und 
diese Sicherheit bereits dort hätte in An
spruch nehmen können. Bei der Beur
teilung ist ein objektiver Maßstab an
zulegen. Subjektive Gründe, die den 
Asylwerber veranlasst haben, im Dritt
staat nicht länger zu bleiben und nicht 
don einen Asylantrag zu stellen, sind 
hier ohne Bedeutung. 

Es kommt auch nicht auf den Ort der 
tatsächlichen "Fluchtbeendigung" , son
dern darauf an, dass der Asylwerber un
ter Bedachrnahme auf sein Sicherheits
bedürfnis, weitere Verfolgung zu vermei
den, seinen "Fluchtweg" schon vor der 
Einreise in unser Land hätte abbrechen 
können. 

Aus allen diesen Gründen war spruch
gemäß zu entscheiden. 

Der Hochkommissär der Vereinten 
Nationen für Flüchtlinge wurde von der 
Einleitung des gegenständlichen Asylver
fahrens unverzüglich verständigt. 

Rec~tsllittelbeleh ag 
Gegen diesen Bescheid kann binnen zwei 
Wochen ab Zustellung beim Asylamt 
oder beim Innenministerium Berufung 
erhoben werden. Diese Berufung hat den 
Bescheid, gegen den sie sich richtet, zu 
bezeichnen und einen begründeten Be
rufungsantrag zu enthalten. Die Beru
fung kann auch in einer der Amtsspra
ehen der Organisation der Vereinten Na
tionen eingebracht werden. 

Rom, den 27. Mai 2020 
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bedrohung 

I es neu
 
as AlP
 

von Wolfgang Rehm 

lobalisierung ist ein trendiges 
Schlagwort unserer Zeit gewor
den. Vielen Menschen jagt es 

Angstschauer über den Rücken. Unge
hemmt werden spekulativ Geldströme 
nach Gutdünken über den Planeten ver
teilt. Von Zeit zu Zeit gibt es Bestrebun
gen, solche Trends mittels Verträgen ein
zuzementieren. Ein Baustein davon ist 
das geplante MAl-Abkommen, von dem 
in diesem Beitrag die Rede sein soll. 

MAI ist die AbkürLung für "Multilate
rales Abkommen über Investitionen". 
Dieses soll ein Vertrag werden, in dem 
Investoren und deren Investitionen vor 
staatlichen Eingriffen geschützt werden 
sollen. Verhandlungen darüber finden 
seit mehr als zwei Jahren im Rahmen der 
OECD, der Organisation d r 29 "ent
wickelten" Länder dieser Welt Statt. 

Zunächst stellt sich die Frage warum 
MAI im Rahmen der OECD und nicht 
auf WfO-Ebene (World Trade Organi
sation) verhandelt wird. Offizielle Er
klärung ist die "wirtschaftliche Homoge
nität" der OECD-Mitglieder. Wahr
sch inlicherer Grund ist, dass in der 
WTO auch "Entwicklungsländer" mitre
den können, während man in der OECD 
schön unter sich bleiben kann. Ist der 
Vertrag dann einmal beschlossen, sind 
vollendete Tatsachen geschaffen und wei
tere Staaten können mit wirtschaftlichem 
Druck gezwungen werden, einem Ab
kommen beizutreten, von dem sie beson
ders betroffen sind, ohne Mitbestim
mungsmöglichkeiten bei dessen Ausge
staltung zu haben. 

Vlrtngsio alt 
Die Unterzeichnerländer verpflichten 
sich in diesem Vertrag, ausländische In
vestoren gleich wie inländische U nter
nehmen zu behandeln und jedem Inves
tor aus einem Unterzeichnerland auto
matisch die günstigsten Bedingungen zu 
gewähren. Der Begriffder Investition ist 
außerordentlich weit gefasst. Er umfasst 
jedes beliebige Guthaben wie Kredite, 

ach
 

Forderungen, vertraglich gevo.'äh.rte Rech
te wie Lizenzen, Konzessionen geistiges 
Eigentum, materielle und immaterielle 
und mobiles wie immobiles Eigenrum 
(Grundstücke). Dem Kapital 'erk.ehr dür
fen keinerlei Schranken auferlegt werden, 
und Gewinne könnten &e.i ins Ausland 
transferiert werden. 

Sozial-, Arbeits- oder m 
werden lediglich in vagen • 
klärungen in der Präambd im An
hang erwähnt. Die dort nochmaLs eran
kerten "OECD Guidelines .or. ultina
tional Enterprises" sehen zwar. Endest
standards vor, werden aber im En. in 
der neuesten Fassung (14-1..19 . deu
tig abgewertet: "Der Anhan d Richcli
nie soll nicht die InterpretanoD ode An
wendung dieses Abkommens • eh
tigen ... oder deren nicht den 
Charakter beeinträchtigen. 

Vom Investor dürfen keine U1'-Srulllg, 
gefordert werden, wie etwa ein .L\Unc.l:S 

maß an inländischen Beschä.fri 
zug von Vorprodukten aus er 
Produktion, die Zusacnmenar . 
ländischen Unternehmen ode e i
cherstellung von Technologie T ClO -e . 

Der Vertrag zwingt die 1.irgl" 
ten, eine Person, die von einem In es or 
"als leitender Angestellter, Manage- oder 
Spezialisten angestellt worden ist un er 
für das Unternehmen von essenti er Be
deutung ist" mit Arbeits- und A nt
haltserlaubnis auszustatten. 

Zur Frage der Informationsvr-eitergabe 
ist unter anderem festgelegt, dass kein 
Vertragspartner (unterzeichnender Staat) 
dazu veranlasst werden darf, Informatio
nen, Investitionen oder Investoren be
treffend, zu liefern oder zugänglich zu 
machen, wenn deren Enthüllung einen 
Gesetzesvollzug nach sich ziehen würde. 
Es dürfen allenfalls allgemeine Daten zu 
statistischen oder rein informativen 
Zwecken angefordert werden. Hier wird 
auch deutlich, dass z.B. Bürgerinitiativen 
völlig chancenlos wären, Druck auf den 
Staat auszuüben, um an Daten über 

transnationale Konzerne (als Argumenta
tionsgrundlage für illre Arbeit) zu kom
men. 

"Enteignung": Jeder Vertragsparmer 
muss Investoren anderer Vertragspartner 
volle Sicherheit und Schutz bieten. Kein 
Vertragspartner darf sie diskriminieren. 
Kein Vertragspartner darfsie "direkt oder 
indirekt enteignen oder nationalisieren". 
"Enteignung" beginnt im wörtlichen 
Sinn und reicht bis zu Rufschädigung. 
Das heißt im Klartext: Ein Investor kann 
einen Vertragspartner klagen, wenn er 
durch diesen in irgendeiner Weise behin
dert wird bzw. gehinden wird, seine In
vestitionen zu tätigen. 

Es folgen 2 Beispiele, wie so eine "Ent
eignung" aussehen könnte - bzw. wie so 
etwas schon jetzt in der NAFTA aussieht, 
denn die NAFTA-Regeln sind Vorbild 
für das MAI: 

I. der sogenannte "Ethyl-Fall": Die US
Firma Ethyl verklagte die kanadische Re
gierung auf 251 Millionen Dollar Scha
denersatz, weil sie den hochgiftigen 
Treibstomusatz MMT verboten sowie 
das Problem in d r Öffentlichkeit be
kanntgemacht hatte. Somit wurde die 
Firma Ethyl also durch Rufschädigung 
..teilenteignet" ) was NAFTA-Bestim
mungen verletzt hatte. 

2. der Fall Metaclad: Diese US-Firma 
wollte in Mexiko eine Sonderrnülldepo
nie errichten, die Trinkwasservorkom
men gefährdet hätte. Dieses Vorhaben 
wurde aber vereitelt, indem das betref
fende Gebiet mittels lNP (Umweltver
uäglichkeitsprüfung) zu ein m Umwelt
schutzgebiet umgewidmet wurde. Die 

S-Firma klagt nun Mexiko auf 90 Mio. 
Dollar Schadenersatz. 

on Sozial und Umweltstandards (Stand
still und Rollback): "Scandstill" bedeutet, 
dass ab Inkrafttreten des MAI keine wei
teren Regeln und Gesetze erlassen werden 
dürfen, die zu einer "Verschlechterung" 
der Behandlung eines Investors führen. 
Dies würde unter anderem bedeuten, 
dass eine Verschärfung von Umweltstan
dards oder eine Verbesserung von Arbeit
nehmerinnenrechten nach Inkrafttreten 
des MAI nicht mehr möglich wäre (z.B. 
würde die Erlassung eines Atomsperrge
serzes, wie es derzeit für Österreich gültig 
ist, dem MAI widersprechen). 

Rollback bedeutet die R duzierung 
oder Abschaffung von Regelungen, die 
mit dem Vertrag nicht vereinbar sind. Al
le Gesetze und Regelungen, die nicht als 
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Ausnahmen angeführt wären, müssten 
enrweder sofort oder mit übergangsbe
stimmungen abgeschaffi werden. Weiters 
sollten Regelungen, clie bei der Veruags
unrerzeichnung noch nicht betroffen 
sind, ständig überprüft: und den ort
schreitenden Liberalisierungsstandards 
angepasst werden. 

Klage öglicllbit 
Um die im MAI eingen...Ill1cen 
auch durchsea.en zu K·O-unial. 

Abkommen detailli Kec:ht.S1ipre 
chungs-Mechanismen vor. Ein In -tor 
kann - direkt und ohne von einem Staat 
vertreten werden zu müssen - jenen Staat 
(oder Bundesland, Provinz, Gemeinde 
etc.), durch den er sich geschädigt fühlt, 
verklagen, und zwar sowohl aufSchaden
ersatz als auch aufAbänderung der kriti
sierren Gesetzeslage. 

Der Investor kann den Prozess vor ei
nem nationalen Gericht anstrengen, wel
ches nicht nach nationalem Recht, son
dern nach den Regeln des MAI zu enr
scheiden hätte. Oder er kann dies vor 
einem internationalen Schiedsgericht 
tun, das fernab jeder Öffentlichkeit ab
gehalten wird und wo die zugrundelie
genden Dokumente nicht für jeden 
einsehbar sind. 

Jeder Mitgliedsstaat verpflichtet sich, 
clie MAI Bestimmungen für 20 Jahre 
einzuhalten, ein Austritt ist erschwert 
möglich 

MAll K 
Ganz abgesehen davon, dass das WUK 
für eine sozial und ökonomisch gerech
tere, ökologisch sensJblere und kulturell 
reichere Gesellschaft teht und Raum für 
die gelebte e ind ng 'ion Kunst, Poli
tik und Sozial is so.....ie den Prozess ei
ner breiten Demo' cisierung der Gesell
schaft anstrebt - ~ hinreichend 
Berührungspunkre bietet - wird auch 
Kultur im engeren inne rangiert. 

Das MAI nimm nämlich Einfluss auf 
die Ausgestalrungsmöglichkeiten natio
naler Kulrurförderung. Aus diesem 
Grund will erwa Frankreich unbedingt 
eine AusnahmeregeJung erreich~en. legt 
nämlich Wert auf die Erhaltung seiner 
nationalen Filmindustrie. die mit ent
sprechenden Förderungen dotiert ist. 
Unter MAI-Bedingungen könnte jedoch 
ein Hollywood Konzern hier abcashen, 
was jedes Fördersystem zusammenbre
chen lassen dürfte. Ähnliches gilt für 
Rundfunkgebühren bzw. allgemein für 
die Förderung von "Nischenkultur" . 

Monatlich finden in Paris Verhand
lungsrunden stau. Österreich wird durch 
eine Delegation des Winschaftsministeri
ums unter der Leitung von Dr. Schekulin 
veroeten. Unterzeichnet werden soll MAI 
von Winschaftsminister Farnleitner, der
unabhängig von den Konsequenzen - auf 
jeden Fall unterzeichnen will (es ist aller
clings ein Ministerratsbeschluss nötig). 

Y DgeD 
Da"Or muss der Vertrag den Rat der 

OEm passieren, wo Österreich vom kri
einges elIten Ex-Außenminister Dr. 

Janko.....;tseh" neeten wird, der uns übri
gens einig interessante Informationen 
geliefert hat. Janko.....;rsch ist allerclings an 
W isungen des Bundeskanzlers gebun
den. 

Zuletzt müsste der \ emag vom Parla
ment ratifiziert werden. Derzeit spießen 
sich die Verhandlungen, der geplante 
U nterzeichnungsterIuin April 1998 
wackelt noch, unter anderem deswegen, 
weil die USA ihre Boykoubestimmungen 

bedrohung 

gegen Kuba und den Iran nicht aufgeben 
wollen. 

Angesichts der T mache, dass Wider
stand gegen MAI nur global Sinn macht, 
beginnt sich - ausgehend von Kanada 
unter Zuhilfenahme elektronischer Me
dien eine we!rweite Vernetzung abzu
zeichnen. 

Widerstu. 
Ende Februar gibt es ein Treffen in Genf 
(unter anderem mit nigerianischen Ogo
ni und mexikanischen Zapatistas), in 
Österreich ist Innsbruck ein starker Kon
densationskern für Widerstand. 

Wlf versuchen, in Wien Initialzündung 
und Koordination für Aktivitäten zu ge
ben. Wichtiges Ziel ist, dass sich das Par
lament frühzeitig einschaltet - und dass 
das Thema mehr Öffentlichkeit gewinnt. 
Ich fordere, stellvertretend für das Um
weltbüro, alle Gruppen, Bereiche, Dienst
stellen, Einzelpersonen - sowie natürlich 
auch unseren neugewählten Vorstand 
auf, hier mit uns aktiv zu werden. 

Das Haus ist fast fertig
 

Am 23·2. fand eine Begehung 
und Verhandlung mit der 
MA 35 (öffentliche Bauten) 

zur Endabnahme der Baueinreichung 
1989 - und zwischenzeiclicher Zusat
zeinreichungen - statt. Finanziert 
wurden die umfangreichen Baumaß
nahmen aus dem (ein paarmal aufge
stockten) w-Millionen-Budget der 
MA 23 (früher MA 26) bzw. aus Mit
teln der Altstadtsanierung der MA 7. 

Es wurden verschiedene Auflagen 
erteilt, kleinere Mängel müssen beho
ben werden, in der Schülerschule, wo 
Umbauten vorgenommen wurden, 
sind (wegen der Fluchtwege) Umbau

ten erforderlich. Insgesamt ist der er
forderliche Aufwand aber nicht allzu 
groß. 

Der - im Vorjahr von unserer Ar
chitektin Lore Kleindienst fenigge
stellte - Plan des Hauses soll nun zu
mindest 3 bis 5 Jahre halten. Wesent
liche Umbauten können kaum noch 
geschehen. 

Mit einer Ausnahme allerdings: der 
Umbau des Großen Veranstalrungs
saals (Säulenemfernung etc.) und der 
Einbau von WC-Anlagen im Mittel
haus und bei den Veranstalrungssälen 
sind bereits im Plan eingezeichnet und 
auch genehmigt. (hk/rb) 
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öffentlichkeitsarbeit 

Beate Solthz 1998 

Im Zuge meiner Reportagen über 
Medien im WUK erhielt ich den 

Hinweis, dass die "an.schläge" 
mehrereJahre !4ng im "Lesben-, 
Frauen- und Mädchenzentrum Cl 

produziert wurden. Als re!4tiv 
neue "an.schlägeCl-Leserin interes

sierte mich die Geschichte dieses 
feministischen Magazins, und ich 

fUhrte mit Beate Soltesz, 
"an. schläge"-Frau seit der zwei
ten Nummer, ein Gespräch über 

die Entwicklung der "an.schläge Cl 

vor, während und nach ihrer 
Zeit in der Währinger Straße 59. 

I
nder feministischen und frauenbe
wegten ..Aufbruchsstimmung" zu 
Beginn der achtziger Jahre erschien 

1983 die erste Nummer der "an.schlä
ge". Die Redaktion befand sich in der 
Bürogemeinschaft Schonengasse. Als 
Herausgeberin fungierte der Verein 
"Frauen aktiv in Kultur und Arbeits
welt". Die Arbeitswelt von Frauen soll
te, neben Politik und Kultur, ein 
Schwerpunkt der Zeitschrift sein. Die
ser Aspekt kam (und kommt) bereits 
im Titel zum Ausdruck: er verweist auf 
einen großen Bereich weiblicher Er
werbstätigkeit - die vorwiegend von 

Frauen geleistete Schreibll};lSc.~inc:n 

arbeit". 
Die zweite Assoziation 

betrifft den Charakter der LCllüCnH... 

,.Anschlagtafel" Air Fraueru·~:n 

aktivitäten. Als Zielpub . 
möglichst breite Gruppe va 
gesprochen werden. Drei b' 
produzierten ohne Bezahl 
im Jahr das Magazin. Auch 
von anderen Mitarbeiteri 
gratis geliefert. Die Illusua . 
weiligen Nummer bestand a 
ken einer porträtierten Küns-
Bilder über das ganze Heft 
ohne Bezug zum jeweiligen ...'\u ....,,'•. 

einer zweiten Ebene, quasi 
lung", abgedruckt wurden. 

Ein weiteres Spezifikum der Ar.ltu1gs 
zeit waren die unsignierten .'LIllJ.lOoJ::OI. 

Ausdruck des Kollektivged 
halb der Redaktion und in der Frauentle 

wegung. Heute sieht Beate di 
"Jede Meinung - innerhalb g 
Grenzen - soll zugelassen werden 
de Frau muss fur ihren Artikel ein 
und geradestehen." Die kollekti re Er
scheinung" der an.schläge wurde im La . 
fe der Zeit zugunsten einer I ndividLWion 
aufgelöst und die Artikel gekennzeichnet. 

0" Logik r Entwickl ng 
1987 übersiedelte die Redakion der 
"an.schläge" in die Währinger Straße, ins 
"Lesben-, Frauen- und Mädchenzen
crum. "Es war ganz logisch fur ein femi

a .SC äge
 
Medien, fast im Haus,
 

Teil 111, von Margit Wolfsberger
 

nistisches Magazin, das auch eingebettet 
sein sollte in die Frauenbewegung, in die 
frauenbewegte Szene." 1988 erfolgte dann 
die Umstellung auf die monatliche Er
scheinungsweise, damit einher ging eine 
Umstrukturierung der Redakti n. Eine 
Frau wurde nun über eine Aktion 8000 
fix angestellt, die inhaltliche Ressonauf
teilung wurde differenzierter, si war 
(und ist) aber durchlässig. Die funf bis 
sechs "Kernfrauen" und andere Mitarbei
terinnen - darunter Gudrun Hauer, heu
te Redakteurin bei den "an.schlägen" 
arbeiteten unentgeltlich. Die meisten wa
ren Studentinnen ("das Studium wurde 
so nebenbei gemacht") oder hatten dane
ben noch einen anderen Brotberuf. Die 
Zeitschrift wurde durch Abos und Inse
rate ftnanziert. 

Zum WUK bestand von seiten der 
"an.schläge" eine gewisse Distanz. Es 
gab nur wenige Kontakte, gelegentlich 
schrieben (und schreiben) Frauen aus 
dem WUK Air die "an.schläge". Und 
auch zum "Lesben-, Frauen- und 
Mädchenzentrum" v rsuchte die Re
daktion, laut Beate, eine gewisse Distanz 
zu bewahren. "Wir sind verbunden mit 
der Frauenbewegung, aber wir sind 
nicht ihre Sekretärinnen." Autonom 
von der sie umgebenden Struktur - seit 
1993 ist dies die "Frauenhetz" - aber 
auch eingebettet-sein in die Frauen- und 
Lesbenbewegung sind die beiden Prin
zipien, die das Selbstverständnis der 
"an.schläge" bestimmen. 
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öffentlichkeitsarbeit 

Die "an.schläge" sind als Forum für die 
Bewegung konzipiere, beueiben selbst 
aber keine Politik"a la Emma", sondern 
wollen die Aktivitäten der Frauen- und 
Lesbenbewegung widerspiegeln. Alle po
litisch-imeressienen Frauen, die ihre Un
zufriedenheit mit den bestehenden Ver
hälmissen auch im G terverhä!t
nis orten, sollen angesp werden. 
Die "an.schläge" 0 der Enr
wi klung inner niscischen 
Szene. "Das . -Denken ist 
vorbei - es , heute ist 
die Siruatio r -ide Mei
nungen s ."ährend in 
den n ein größe
rer. fein ~_. rn:ht, gibt es 
aber andere: robleme als 
früher Rir . 0 ekte, und 
dies ist kem • ärung der 
Anfangsjahre Geschichte 
der "alLS 

U l:::lStrullaufierung 
es Konzept 

L=-mlen,~(:h scheiterten 
e aber an der 

~o.:t)~nnomerung, und 
"'urat:' iQO:n C2s (=ndgültige Aus 

'V<:l"'-L:..ussen. Beate, 
- edaktion 1990 

Zeit wieder 
e _ sforderung. 

paldl-:::m::b.- - rmuliert sie 
Einstellung 
die Mächri

das Werk
tigen nicht 

absurd." Ge
r und einigen 

_ 'e sich an die 
.schläge" und 

in Check-

Im März 1 die erste Num
mer der neue ", damaligerw 

Schwerpunkt irher gibt es 
die "an.schläg 10 mal jährlich. r 

Daneben wird von er Redaktion noch 
vierteljährlich die Re.zensionszeitschrift 
"Weiberdiwan produziert. Hinzu 
kommen die Orgamsation von Lesun
gen, Diskussionsveransraltungen und 
die Produktion eines Posrkarrenkalen
ders. Lauter Akcivitäten, die zwar Spaß 
machen, aber kein Geld bringen. Letz-
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teres ist das große Problem der neuen 
"an.schläge". 

Die fixen Mitarbeiterinnen sind heute 
bezahlte Angestellte und die Produktion 
ist aufwendiger als früher. Der konservati
ve Gegenwind wird immer heftiger, die 
Publizistik-Förderung wankt jedes Jahr 
von neuern. Im Momem ist erst die Her
ausgabe der Zeitschrift für das erste Halb
jahr 1998 gesichen. Hinzu kommt, dass 
immer weniger Frauen dazu imstande 
sind, ehrenamtlich mitzuarbeiten. Die di
versen "Sparpakete" machen sich auch bei 
den Abonnentinnen-Zahlen bemerkbar. 

TEH-Frühjahrs
 

Von 30·4· bis 3·5· wird das 
WUK zur Europa-Drehschei
be. 70 VertreterInnen ver

wandter Kulturzentren reisen zum 
Zweck der Kontaktaufnahme, des In
formationsaustausches, der Weiter
entwicklung bereits bestehender und 
der Anregung neuer Projekre an. Sie 
kommen aus Kulturhäusern, die be
reits Mitglieder des europäischen 
Netzwerkes Trans Europe Halles sind 
oder es werden wollen. TEH ist nach 
seinem Generalsekretär Philippe 
Grombeer "ein Forum für Begegnung 
zwischen den Kulturen, für gesell
schaftliche Innovation und künstleri
sche Phantasie, im Sinne eines plura
listischen Europa, das von Solidarität 
und kreativen Schaffen getragen 
wird". Zur Zeit besteht das Netzwerk 
aus 26 Kulturzentren in 18 europäi
schen Ländern. 

Zur Eröffuung am 30.+ (um 20.00 
Uhr im Projektraum) mit VIPs und 
FreundInnen, Küchenchor und 
Smalltalk sind alle WUK-Ierlnnen 
herzlich eingeladen. Die Galerien ha
ben an diesem Tag länger geöffnet. 
Am nächsten Tag, dem 1. Mai, findet 
von 10.00 -12.30 Uhr eine Haus
führung mit theatralischer Unterstüt
zung aus dem TTB stare. Es wäre 
schön, wenn in dem einen oder ande
ren Raum WUK-Menschen anzutref
fen wären. 

Ein P.rogrammschwerpunkt des 
Meetings ist ein Einstieg in die Wie
ner Kulturszene. Die ausländischen 

Dennoch, die Gegenwart ist erfreu
lich. Gerade hat ein neues Redaktions
mitglied einen Preis für eine Titelge
schichte kassiert, und für die Zukunft 
wünscht sich Beate: "Mehr, mehr, 
mehr! - Mehr Abos, mehr Frauen an
sprechen, den Bedürfnissen der Frauen 
mehr entsprechen." 

W'er sich an der Erftllung dieses 
Wumches beteiligen will: das Jahresabo 
kostet 380, - (300, - ermäßigt./Ur Erwerbs
lose) und kann in der Redaktion der 
"an.schläge': 1030 Wien, Hetzgasse 42, 
bestellt werden. 

eeting im WUK 
Gäste werden die Möglichkeit haben, 
aktuelle Entwicklungen in der Wie
ner Kulturlandschaft kennenzulerneu, 
indem sie außer dem WUK auch noch 
die "Schauplätze" Museumsquartier 
und Sargfabrik besuchen, wo Ge
spräche mit Kulrurschaffenden sowie 
mit Personen aus Politik und Verwal
tung staufinden sollen. 

Das Thema ,.Zeit" wird darüber 
hinaus der inhaltliche Brennpunkt 
sein, um den Veranstaltungen, Aus
stellungen und Projekte kreisen. So 
ist in Anlehnung an die Ausstellung 
in der Kunsthalle Exnergasse ,,1968
1998" eine Portraitausstellung 1968
1998 von TEH-Menschen im Pro
jektraum Wien geplant, eine Begeg
nung mit dem Messing Network und 
ihrem Projekt "Temporal Architec
ture" sowie eine Weiterentwicklung 
des Phönix-Projekts und des YEP
Projektes. 

Eine Europazone gibt Raum zur 
Kommunikation. Im Projektraum 
wird eine Mediathek und eine Kon
taktzone eingerichtet, die TEH-Aus
stellung findet hier sowie eine Ab
schlußausstellung zur Pilot-Phase des 
YEP-Projektes im Museumstrakt 
statt. Außerdem werden Begegnungen 
zwischen YEP- und WUK-Jugenclli
chen inszenien, das Tourneeprojekt 
"WUK on Tour" präsentiert und neue 
Kontakte zu osteuropäischen Kultur
zentren gesucht. 

Nähere Informationen bei 
SabineSchebrak Telefon 40121-35 
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alternativschulen 

L oe oh e ten
 
Wolfgang Drasch über eine Pressekonferenz 

des "Netzwerks" 

Am 30. Jänner fand - zu gegebenem Anlass, nämlich den Energie
ferien und der damit verbundenen Zeugnisverteilung in den Rege/
schulen - eine Pressekonferenz des Netzwerks in den Museumsräu
men des WUK statt. Titel der Pressekonferenz: "Lernen ohne gst 
Schule ohne Noten ': Diese Pressekonferenz war der Auftakt_ur 
umfangreiche PR-Aktionen in Sachen österreichische Altema " chu
fen. Über die Zeit sollte eine gewisse Medienpräsenz erreich den. 

D
as Netzwerk (Bundesdachver
band rur selbstbestimmtes Ler
nen), die Dachorganisation der 

österreichischen Alternativschulen, 
konnte bisher gezielce Öffentlichkeitsar
beit aus Mangel an Geld, Zeit, Know 
how und Personen, kaum betreiben. 
Noch schwieriger ist die Situation rur 
die einzelnen Schulinitiativen. Ein we
sentlicher Punkt ist die Unklarheit, wie 
so etwas angegangen werden könnte. In 
der SchülerInnenschule haben wir seit 
diesem Schuljahr einen Vater (Walter 
L.), der eine PR-Firma erfolgreich be
treibt. Es war daher naheliegend, ihn zu 
ersuchen, seine Kompetenz für unsere 
Öffentlichkeitsarbeit einzubringen. 
Walter, ein begeisterungsfähiger 
Mensch, überlegte nicht lange, stimmte 
zu - und nach wenigen Arbeitsge
sprächen hatte die "Kampagne" klare 
Konturen und Vorgaben. Wobei allen 
Beteiligten klar war, dass die Erfolge der 
SchülerInnenschule mehr an Bedeutung 
gewinnen, wenn die Schule als Teil einer 
größeren Organisation (Netzwerk) prä
sentiert wird. 

Inhaltlich war die Pressekonferenz so 
angelegt, dass an Hand des konkreten 
Beispiels der SchülerInnenschule das 
Konzept der Alternativschulen vermittelt 
wird. Außerdem sollte die Entwicklung 
der Schulinitiativen seit 21 Jahren den 
Stellenwert, den diese Schulprojekte für 
ein zukunftweisendes Bildungssystem 
haben, untermauern. Es sollte ein neuer 
Lernbegriff vermittelt werden, der auf 
dem Umstand basiert, dass Kinder und 
Jugendliche auf freiwilliger Basis besser 
und vor allem angstfrei lernen, wenn von 
ihren Interessen ausgegangen wird. 

Ein Auszug aus dem Zil:Ui.aL:aw~ 

Schulpraxis der Schülerlnn<::u~.ilUl 

deutlicht, dass das, was in dc:n .•~lc.:"la 

schulen unter Lernen vers 
mit dem herkömmlichen eincfuJ>le.t~ 

len frontalen Regelschullem 
meinsam hat. Unter diesem 
auch klar, dass unsere Kinder 
anderen Bezug zum Wiss 
fähigungserwerb haben: 

lielkatalog DDd S 15 
> KinderundJugendliche,~ 

rer- und BetreuerInnen sind g ." 

ge PartnerInnen, sie sind . '" e e 
meinsamen Lernprozess eingel)Wlde 
> Integrativer Unterricht 0 

tungssegregation, Integration r 
und Jugendlichen mit spezielle 
ß1ssen 
> Emotionales, soziales, handV'ieddich 
und intellektuelles Lernen werd 
wertig gefördert 
> Lernen nimmt seinen Ausgan un 
beim jeweiligen Stand des Indi 'id .s 
und seiner Betroffenheit und beruht auf 
FreiwiUigkeit 
> Erlernen von Selbständigkeit und 
T eamf'ahigkeit 
> Förderung des Selbstbewusstseins, Be
fähigung zur Selbsteinschätzung 
> Wahrnehmen der eigenen Bedürfnisse 
und von Fremdbestimmung, Wahrneh
men der eigenen Grenzen und der der 
anderen 
> Erwerb von sozialen Kompetenzen 
durch Konfliktkultur und demokratischen 
Umgang, Befähigung selbständig Verant
wortung zu übernehmen und zu tragen 
> Öffnung der Schule, Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben 

> Erwerb von fachlicher Kompetenz, Be
fähigung zu flexiblen eigenständigen 
Problemlösungsstrategien 
> Gelebte internationale Kontakte durch 
gemeinsame Projekte mit ausländischen 
Schulen und Schulinitiativen. 

Um diese Ziele auch umsetzten zu kön
nen, bedarfes einer anderen Struktur der 
"Schule". Die "Schulstruktur" muss sich 
flexibel den jeweiligen Bedürfnissen von 
Kindern, Jugendlichen, Eltern und Lehr
personen anpassen können, ein günstiges 
Verhältnis von LehrerInnen und Kindern 
muss vorhanden sein (derzeit kommen in 
den Schulinitiativen im Schnitt 7 Kinder 
auf eine Lehrperson oder Betreuerln). 

Dadurch, dass es in unseren Initiativen 
keine Noten und somit kein Druckmittel 
gibt, ist der Boden rur einen gleichwerti
gen Umgang von Kindern mit Erwachse
nen - und vice versa - bereitet. (Kinder 
und Jugendliche schreiben anstelle des 
traditionellen Zeugnisses eine Reflexion 
über das Schuljahr und einen Bericht 
über die von ihnen ausgeübten Tätigkei
ten. Diese Berichte, mit Schulstempel 
und Unterschrift versehen, werden vom 
Wiener Stadtschulrat mittlerweile als 

Erster Ball des 
Schulkollektivs 

Z
um "ErSten Ball des Schul

kollektivs" wird hiermit
 
freundliehst eingeladen.
 

Und zwar pünktlich zum
 
Frühlingsbeginn, am Samstag,
 
dem 21. März 1998. Einlass ist um
 
19.30, Beginn um 20.00 Uhr.
 

Ort des noblen Geschehens ist
 
natürlich das Schulkollektiv Wien
 
(Volksschule), auf Sriege 5, 1m
 
2. Stock.
 
Eintritt: freie Spende.
 

Die Kleidungsvorschrift ist ein
deutig: "Macht's euch einmal 
fesch!". Als Musik ist laU[ Pro
gramm jene "aus den letzten 70 
Jahren" vorgesehen. Es wird, wie es 
sich rur einen Ball gehört, eine Da
menspende, eine Sektbar und eine 
Gulaschküche geben - und als be
sondere Attraktion eine "Karaoke
Show". (cg) 
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dem Regelschulzeugnis gleichwertig be
trachtet.) 

Wie lebendig unsere Initiativen sind, 
zeigt zum Beispiel der vorjährige interna
tionale Skikurs der Schülednnenschule. 
Etwa 50 Jugendliche aus englischen isra
elischen und deutschen Democratic 
Schools" verbrachten mi ren Kids 
wunderbare bunte, spann ~ :nfurma
tive, fröhliche 14 T ~ e 
rigen, nämlich 

Wenn maIL fra 
Jahren die e _ 
Kindern g·~_....utru:i!~ 'wt:! 

ka -00 ,. 

Gymn m
 
Astgas
 
meets
 

D:f' , ~dtlrulen,-...:::.e mel::~ 
siwns As 
Psycholo .eproijlS:a 
pen des '.., 
reichs. 

Völlig n 
nativsch 
sie ins W1.: ~ 

ten Tag kortnrc:r. 
für die ·nti~~'nr... 

Uoetll,~'mna lums 
präsentiert. 

Wieder einllUJ rypisch fürs 
WUK war die bürokratische 
Hilfe und das Engagement aller 
BetreuerInnen, lehrerInnen und 
Kinder, bei denen ich mich 
nochmals sehr herz.lich für das Zu
standekommen des Projekts be
danken möchte. 

ctaudia Gtrhartl 

Schulinitiativen in Österreich besuchen 
(und fünf neue sind im Entstehen), und 
auch, dass in diesen 21 Jahren an die I.500 

Kinder eine Alternativschule "absolviert" 
haben, so wird die Dimension einer kraft
vollen Entwicklung sichtbar. 

Voa 12 auf 700 
Einer Entwicklung, deren Rahmenbedin
gungen gesehen werden müssen: uner
müdliche Aufbau- und Pionierarbeit aller 
Betroffenen, Kampfgegen massiven Geld
mangel (wir bekommen zur Zeit vom 
BMUK 1,26 Millionen ATS und sparen 
dem Staat gleichzeitig 40 Millionen, weil 
wir seine Bildungseinrichrungen nicht in 
Anspruch nehmen), sich wehren gegen 
Vorurteile (die auf diesem Sektor auch bei 
sonst aufgeschlossenen Menschen tiefver
wurzelt sind - Motto: Lernen die da auch 
was Gescheites?) und so weiter. 

Dies und mehr wurde auf der Presse
konferenz den versammelten Journalisdn
nen vermittelt, medial wichtige Personen 
von APA, ORF Aknleller Dienst (es wurde 
noch am selben Tag im Mirragsjournal ein 
langer Beitrag gebracht.), Antenne Wien, 
aber auch von befreundeten Organisatio
nen wie "Frischer Böe" (Kindergruppen) 
und IG Kultur. Andere Medien, wie Ne
ws und Salz urger Nachrichten, harren 
persönliche Interviewtermine vereinbart. 

Dafür, dass diese Vermittlung kompe
tent übers "Podium" ging, sorgten Anja 
Gurmer (Schülerin), RudolfJelinek (Al

ternacivschul-Vater und Lehrer in einem 
TGM), Manin Krenn (Lehrer der Schü
lerlnnenschule), Momo Kreun und Cor
dula Merl (Beraterin bzw. Koordinarorin 
im Netzwerk-Büro) und meine Wenig
keit in Doppelfunktion (Lehrer und Ver
treter des NetzWerks). 

Besonders überzeugend wirkte dabei 
Anja durch ihre fröhlich-direkte Schlag
fertigkeit, wer sie kennt, weiß wovon ich 
rede. Sie erzählte vom "Meer-Projekt" 
(letzten Oktober in Istrien) und präsen
rierte eine von den Kindern produzierte 
Mappe, wobei sie stolz auf das Titelfoco 
(Meerblick) mit den Worten hinwies: 
"Und übrigens, dieses schöne Foto ist 
von mir!" Mit großer Begeisterung er
zählte sie dann über den zehntägigen 
Aufenthalt, über's Mikroskopieren, 
Koch und Waschdienste ... und, das 
Publikum vergessend, hielt sie ex tempore 
einen kleinen Vortrag über Physik, die 
Wellen und die Entstehung von 
Ebbe und Flut. In späterer Folge fragte 
sie eine Journalisrin: "Ist auf dem Photo 
gerade Ebbe oder Flur?" Worauf Anja 
die Mappe nahm, das Bild betrachtete 
und mit Srirnrunzeln antwortete: "Wie 
soll ich das wissen, ist ja keine Küste 
draufl" - eine Meldung, die mit heiterem 
Staunen über so viel Selbstwertgefühl 
aufgenommen wurde. 

(WoLfgang Drasch ist Lehm in der 
Schülerlnnmschule und 

Vorsitundn- des Netzwn-ks) 
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Lore 
Kleindienst 

von Claudia Gerhartl 

L
ore ist sozusagen eine Frau der ers
ten Stunde. Seit 1983 ist die Archi
teluin als Baubeaufuagte der Ge

meinde Wien für das WUK tätig. Seit
dem arbeitet sie unentwegt für das Haus, 
sie hat die gesamten Adaptierungspläne 
entwickelt und ist nach wie vor für alle 
Bauarbeiten im Haus zuständig. Lore war 
auch nachhaltig an der Etablierung der 
AMS-Jugendprojekte im WUK beteiligt 
- eine Einrichtung, die heute, angesichts 
der Kürzungen im Baubudget, außeror
dentlich wichtig für alle Bauvorhaben im 
WUKist. 

Wenn ich Lore so zuhöre, gewinne ich 
den Eindruck, sie ist geradezu verliebt ins 
WUK. "Was mich so fasziniert hat war, 
dass ich hier ein Projekt nicht nur bau
lich, sondern auch inhaltlich betreuen 
konnte. Die Idee WOK war mir so wich
tig, dass ich mich sehr für das Baubudget 
eingesetzt habe und ich habe einen For
schungsauftrag erstellt, der dem Bund das 
Schreckensbild WOK nehmen sollte. Ich 
wollte zeigen, dass hier etwas Imponie
rendes, lebendige Kulturpolitik, passiert. 
Ich glaube, dass mir das gut gelungen ist, 
denn mit der Übergabe des WOK vom 
Bund an die Gemeinde wurde uns eine 
Bausubvention von 20 Millionen Schil
ling genehmigt." 

Die Entwicklung, die das WUK ge
nommen hat, sieht Lore positiv und sie 
hofft, dass das so bleibt. Nicht umsonst 
möchte sie jahrelang beruflich und privat 
fürs WOK tätig gewesen sein, lange Zeit 

hat sie ihre gesamte Freizeit U1·~it"len: 

Ein Job im WOK ist eben on 
WUK, und der endet bekanmli 
ten Vorteilen, die er hat, oft Dl 

familienfreundlichen Zeiten. (Lore 
zwei Töchter, die mittlerweile erw 
sind.) Gerade in der Anfangszeit 'Ai l0
re nächtelang auf Sitzungen 
Mädchen für alles, erst als es eine 
tionierende Verwaltung gab, konnte e 
einiges abgeben. 

Wichtig ist es Lore klarzustellen. 
sie keine Angestellte des Hauses ist, e 
oft flilschlich angenommen wird, sand 
selbständige Architektin, Mitglied er 
Kammer, die neben dem WUK au 
noch andere Bauprojekte betreut. Sie hat 
die Rosa-Lila-Villa umgebaut, das eh 
sea, das Andino und vieles mehr. Für die 
Tätigkeit im WUK wird sie von der Ge
meinde bezahlt, im Schnitt sind das 
100.000.- im Jahr. 

Die Zeit des großen Umbaus und der 
Renovierungen ist vorbei, das Baubudget 
auf 700.000.- im Jahr geschrumpft, die 
Abnützung ist jedoch so enorm, dass die 
Instandhaltung ohne die kostenlose Arbeit 
des Jugendprojekts nicht fUlanzierbar wä
re. An dieser Stelle appelliert Lore an alle 
HausnutzerInnen, sorgfältiger mit den 
Räumen umzugehen und auch alle Um
bauacbeitCHl rechtzeitig im Baubüro be
kanntzugeben, da durch Eigenmächtig
keiten oft unnötige Kosten entstünden. 

"Das WUK ist ein Komplex, wie 
man/frau ihn nicht schöner finden 

könnte.", schwärmt Lore. "Das Gebäu
de hat eine solche Vielfalt an räumli
chen Angeboten, eine so starke Archi
t tur, dass es kaum möglich ist, es zu 

runsralten. Das WUK wird niemals so 
g ·ndlg aussehen wie ein Neubau und 

verdanken wir sicherlich zum Teil 
r massiven, starken Bausrruktur. 

eine unglaubliche Qualität des 
H"ln~,...,. , spricht ganz die begeisterte 

re un aus ihr. Sie hat sich auch in 
g ehen, aber nie ein Kul

(W-ZelltrllJID 'ie das unsere gefunden 
•e' • l'U'ugt: "Es ist das schön-

g oßte ganz Europas. " 
1 . die Liebe zum WUK überhaupt 

en den? 
den Urzeiten des WUK war Lore 

bei dem Architekten Weber angestellt, 
der wieder ein Freund Walter Hnats 

. Walter Hnat bat Professor Weber 
um Unterstützung, da dieser jedoch 
durch inen Unfall verhindert war, de
legierte er den Auftrag an Lore. Zu die
ser Zeit hatte Lore bereits über Radio
sendungen vom WUK erfahren und war 
ohnehin sehr neugierig, hatte aber keine 
Ahn ung, wie sie überhau pt Zugang zum 
Haus finden sollte. Gleich bei der ersten 
Begehung war sie begeistert und von der 
Idee überzeugt. "Unendlich interessant" 
war für Lore, die nicht nur Architektur, 
sondern auch Soziologie studiert hat, 
dieses Haus, sodass es auch nach mehr 
als 15jähriger Tätigkeit seinen Reiz nicht 
verloren hat. 
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IEH INE,A GEN
 
BEREICHE
 

PLENA 
Bcreichs-Plena erfahre 

tonnUlon>04ro (Eingangshal
: _ -~o DW. Obücherwei

ereiche zu folgenden 

Bereich (INT) 
{onat, 19.00 Uhr 

-Bereich (KJB) 
onat, 19.30 Uhr 
~ ) 

~"'-"". {onat, 18.00 Uhr 
. ) 

on.3[, 19.00 hr 
• n-Bereich (SIB) 

'...."" 19.00 Uhr 
~1~ lll:gs-B. (ITB) 

.19.00 Uhr 
B) 

9.00 Uhr 

WUK KULTUR &
 
POL TIK
 
>- Oi. 17.3./19.3°
 
Platz. 300 J
 
anhand es . ie.
 
>- 00, 19.3 I _
 

Stile und Sml[egt
 
fiihrung in die :0 - ich[e eines
 
revolutionären instruments.
 
>- Fr. 20.3.119.30 Uhr, . fuseum: Frau

enIRcdelMännerrrratsdL Diskussion
 
über das geschlechtsspeziflSche Sprechen.
 
>- So, 29.3.: Exkursion zur Ausstellung
 

WUK-INFO-INTERN 2198 März 

•Vemichrungskricg. Verbrechen der
 
Wehrmacht 1941 bis 1944" (Hamburger
 
Institut fÜl Sozialforschung) in Salzburg.
 
Abfahrt um 08.00 Uhr vom WUK,
 
Rückkehr ca. 20.00 Uhr.
 
Busfahrt, Eintrittskarte, Ausstellungs

fuhrung, Diskussion mit Birgit Hebein
 
(Leitetin der Ausstellungen in Klagenfurt
 
und Linz).
 
Preis 380,-, fur WUK-Mitglieder, Stu

dentInnen. Erwerbslose und Seniorin

nen 350.-.
 
Beschränkte TeilnehmerInnenzahl, Aus

kunft und Anmeldung bis 15.3. bei Eva
 
Brantner (401 21-55).
 
>- 00, 23.4.lr9.30 Uhr. Museum:
 
Mythos Familie. Ein Gespräch zwischen
 
Udo ]esionek (Präsident des Jugendge

richtshofs Wien) und Wolfgang Lutz
 
(Institut für Familienforschung). Mode

ration Martina 5alomon. Gemeinsam
 
mit dem KJB.
 
>- Di, 28-4.119.30 Uhr, Museum: "I c:an't
 
get no ...". Sex zwischen Lus und
 
Zwang. Berndt Anwander und 5igrid
 
Neudecker, AutorInnen des Buches "Sex
 
in Wien", sprechen über Vibratoren, Sex

toys, Hilfsmittel und Swinger-Parrys.
 
>- Mi, 29.4.1r9.30 Uhr. Museum:
 
Gespräch zwn Wdt-Tanz-Tag (Arbeits

titel). Mit Helmut Ploebst, Christine
 
Gaigg und Claudia Mader. Gemeinsam
 
mit dem ITB.
 

WUK-PLATTFORM 
>- Mi, I.4.119.30 Uhr, Museum: No 
Budget Produetion - Kunst ohne Sub
vention. Kunst ist subversiv, Kunst ist 
radikal, Kunst ist Utopie. Ein Gespräch 
mit Armin Anders, Inuit Productions. 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14.00-19.00, Sa IO.OO-13.00 Uhr 
>- bis Sa. 14.3.: Aru1 Hoorn und Maja 
Vukoje: "Majana" 
>- 00, 2+ - 5a, 2.5.: "Mai 68 - Verlan~ 

gen und Begehren", kurarierr von Best 
Before (Rike Frank und Stefan 
Gyöngyösi) 

FOTOGALERIE WIEN 
Oi-Fr 4.00-19.00, Sa 10.00-14.00 Uhr 
>- bis Sa, 28.3-: Natur - Vegetation 1 I 
Landschaft. Gruppenausstellung 

>- 00, 2.4. - Sa, 2.5.: Annelisc Jackbo 
(NOR) I IreDe Kar (A). Eröffnung am 
Mi, I.4.h9.00 Uhr 

OFFENER 
PROdEKTRAUM 
Mo-Sa 15.00-19.00 
>- Sa, ].3.120.00 Uhr: Projektraum-Fcst. 

OJ's 
>- Sa. 14.3.: CD-Präsentation der Gruppe 
»Papet in Fire" 
>- Mo, 16.3. - So, 22.3.: "x-Mai!" Aus
stellung Malerei 
>- Mo, 23.3. - So, 29.3.: .K1oiber" Aus
stellung Malerei 
>- Fr. 3+ - Sa. 4.4.: Musikabend von 
Alam Eldin 
>- 50, 5.4.: Präsentation von Nali Kukdka 
(WSB) 

~ Mo, 6+ - So, 19+: Ausstellung von 
GundolfRoben (WSB) 

Paris 1996, 40 x 50 
(Fotogalerie Wien) 
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demokratie 

KFor m
 
am 9 2.
 

Kurzbericht von Rudi Bachmann 

E
ine Woche vor der Generalver
sammlung, es ist nicht zu glauben, 
glänzten gleich drei der sieben Be

reiche durch Abwesenheit (nämlich INT, 
MAL und MUS, um sie vor den Vor
hang zu bitten), weshalb das WUK-Fo
rum nicht beschlussfahig war. 

Diesem unerfreulichen Einstieg folgte 
gleich der zweite, nämlich eine lange Dis
kussion über die nicht enden wollenden 
Konflikte der SeniorInnen-Gruppen. 
Anlass dazu, sich damir im WUK-Forum 
zu beschäftigen, waren wiederholte An
rufe eines (hier nicht namentlich ge
nannten) Herrn im Büro von Stadtrat 
Marboe und die unrichtigen Dinge, die 
er dabei über das WUK (als ganzes!) von 
sich zu geben pflegte. Die Venreter des 
SIB berichteten über die wirklichen und 
vermeintlichen Ursachen der Krux, ver
schiedene Bosheitsakte und Verdächti
gungen, über das unmögliche Verhalten 
einiger SeniorInnen bei den Plena (z.B. 
monatelang gar nicht kommen und dann 
im Dutzend auftreten) und deren Un
vermögen, mit demokratischen Struktu
ren halbwegs vernünftig umzugehen. 

Trotz der schwierigen Situation, die an 
den Nerven vieler SIB-Mitglieder zerrt, 
dürften alle bereichsinternen Vorgänge 
formal richtig abgehandelt worden sein. 
Was bleibt sind die verbissenen persönli
chen Zerfleischungen, die unbedingt ei
ner Krisenintervention bedürfen. Denn 
dass die Angelegenheit mit neuerlichen 
Beratungen und Beschlüssen im SIB aus 
der Welt geschafft werden könnte, 
scheint unmöglich (Zitat: "Dass sich ein 
paar Deppen fmden, die im Stadtrats
büro oder sonst wo anrufen, anstatt ver
nünftig miteinander zu reden, werden 
wir nie verhindern können"). 

Diskutiert wurde auch über die "Ent
politisierung" der Arbeit der Gruppen, 

3° 

ein Problem, das aber bei weitem her 
den Anlass hinausgeht und wahrschein
lich viele Gruppen und Bereiche broifft. 

Vereinbart wurde schließlich, dass IR
Vertreter noch einmal mit den Ko 
parteien sprechen und dann im 
Forum eine schriftliche Dokumenracio 
vorlegen. Ein neuerliches Gespräch mit 
Stadtrat Marboe scheint nicht nom 
dig, da er seitens des Vorstands ber 
entsprechend informiert wurde. 

Die meisten der zur GVam 15.2.. e:in
gebrachten Anträge wurden ausführ . 
besprochen. Bei einigen wurde festge
stellt, dass sie sinnvoll nicht aufeiner G • 
behandelt werden sollten, weil di 
dafür da ist, Grundsätzliches festzulege 
und nicht, um Details der Vorsrands
und Dienststellen-Arbeit zu klären. 
dere sind eigentlich längst schon abge
handelt, wenn auch nicht im Sinn der 
Antragssteller. Auch die Rolle der erk
stätten im WUK sollte zuerst einmal ZWI

schen den Bereichen und mit Fachleuten 
geklärt werden, bevor die GV irgend et
was unterstützt. 

Zum lnft-Inurn-Antrag gab es vor
nehmlich erfreuliche Wortmeldungen. 
Aber auch zwei negative Einzelmeinun
gen soUen nicht vorenthalten werden: 
Die eine, die 50 Prozent des Inhalts für 
"Schrott" hält, und die andere, die eine 
uralte und längst widerlegte "Zensur"
Anschuldigung unverändert wiedergab 
(nichts hält sich so lange wie Gerüchte). 

Das WUK-Forum nahm auch seine 
Mitverantwortung für das Funktionieren 
der Vereinsstruktur ernst und beriet die 
Kandidaturen fUr den Vorstand. Abgese
hen von Gerüchten, die Vorwahlzeiten 
immer spannend machen, wurde dabei 
von 6 Kandidatlnnen (Christian Bischof, 
Beatrix Eichinger, UUi Fuchs, Inge Holz
apfel, Hans Lindner, Ursula Wagner) 

ausgegangen. Nach einer Diskussion 
über Kandidatlnnen von "außerhalb" 
und den mit ihnen gemachten Erfahrun
gen sowie über das Funktionieren der 
Vorstandsarbeit in der letzten Funkti
onsperiode wurden einige der Anwesen
den aufgefordert, sich doch noch eine 
Kandidatur zu überlegen. 

Zum Punkt Bauen und Renovieren 
gab es (neben bösen Wanen über eine 
ironische Kolumne im letzten lnft-In
tzrn) einen umfangreichen schriftlichen 
Enrwurffür "Regeln für die Nutzung von 
Räumen, Veränderungen derselben und 

t!rfahrensregeln im Schadensfall". Die
Papier soll nun in den Bereichen be

rat erden, wobei möglichst auch auf 
't! och als "offen" bezeichneten Punk
Antworten gefunden werden sollen. 

ach Unmutsäußerungen über die 
o gangsweise bei der letzten Elektri

Iur-Begehung (ohne Vorankündigung 
d mit der Feststellung, dass die Be

tt·che die Kosten zu tragen hätten) wur
t! über die bevorstehende große End

abnahme der Renovierungsarbeiten im 
K berichtet. 

Eva Brantner berichtete dann noch, 
als es schon Mitternacht zu werden 
drohte, über eine Reihe von geplanten 
politischen Veranstaltungen (unter an
derem mit den Bereichen MUS, K]B 
und TIB), außerdem verwies sie noch 
einmal auf die Hauskonferenz am 25. 
März. Dem Antrag des MAL auf Ein
führung einer Eva-Sprechstunde wurde 
nichts abgewonnen (Eva ist montags bis 
donnerstags von ra.oo bis 14.00 Uhr 
meistens im Haus, da können Termine 
vereinbart werden), die Entscheidung 
über eine eventuelle Empfehlung wurde 
auf 2.3. vertagt (in der Hoffnung, dass 
dann genügend Bereiche anwesend 
sind). 
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VORSTAND UND 
DIENSTSTELLEN 
Informationsbüro 
Beate Arth, Chrisrine Baumann. 

Susanna Rade. Andreas Schmid 

T. 401 21-1.0, F. 3 ::.- 3~ 

Mo-Fr 09.00-t3- 0 und 

14.30-l2..OO. ~.so Fei 
14.00-1'"'.30 und I . 0--1..00 

Gcneral.selr:rearm 
B:Hbara T. 1 :1-1-27 

Mo-Do 1 00-16.00 

Buchh.almng 
Kar! GrUn.böck. Sonja Ulbl 
T. 401 21-U, F .p. 5J 

LohnverredmungfKassa 
Klara Münd!-" T. 401 11-19 

Mo-Fr 09.CX>-l2..30 

EDV-BetreUung 

Gerhard Pinte!. T. 401 21-59 

e-mail: wukedV@t0.or.at 

Mo-Mi 09.00-13.00 

Kunsthalle Emerg2sse 
Franziska Kasper, Silvia Fäßler 

T. 401 11-41. 42, F. 408 08 02 

e-mail: khex@rhing.at 

hrrp:llwww.rhing.ar/rhing/khex 

Di-Fr 14.00-19.00, SOl 10.00-13.00 

Pressestelle/International 

Sabine Schebrak. Sandra Dietrich, 

Martina Dietrich 

T. 401 11-35. -36, -34, F. 408 41 51 

e-mail: wukpress@til.or.al 

Mo-Fr 11.00-17.00 

Politische Veranstalrungen 

Eva Bramner, T. 401 21-,5 

Veranstalrungsbiiro 
Vincent Abbrederu T. 401 21-32, 

Sekretariat -31, F. 405 49 44 

Mo-Fr 09.00-1"'.00. Musik -53, 

Theater -50, Kinderkultur -49, 

Technik -33, pr (Saskia) -44 

htrp://www.t .or.u 

WUK-Kasse 
T. 401 21--0. tfo-Fr 14-00-18.00 

Vereinssduttariat 

Info & Service 
Heike Keusch 

T. 401 21-30, F. 408 .p. 51 

Mo-Do 11.00-16.00 

WUK-BürofBau 
Peter Zirko, T. 401 21-13 

Mo 13.00-1600. Di 10.00-14.00 

00 10.00-15.00 

WUK-Biiro/Schlüssd 
Smanna Rade, T. 401 11-2-4 

Di 11.00-14.00 

WUK-VorstaIld
 

Christian Bischof (Obmann)
 

Ulli Fuchs (Obmann-Stellv.in)
 

lnge Holz.apfel (Kassierin)
 

inrayehu Tsehay (Schrifi:f.) 
Hans Lindner, Walter Berger 

T. 401 u-15. F. 403 27 37 
e-mail: wukvorsrand@r0.0r.ar 

WUK im Internet 
http://www.t0.or.at/wuk 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werlc.st:att 

Laboratorium ror Humankinetik 

T. 401 21-60 

Mo.Di.Mi 15.00-19.00 
Fotogalerie 

T. 408 54 62, F. 403 0478 

Oi-Fr 14.00-19.00 
Sol 10.00-14.00 

Fotolabor Lumen X 
Valerie Rosenburg 

T. 320 86 93, 545 59 29 
Di 18.00-.19.00 

Initiativenräume 

Michael Krammer, T. 59 48 86 
Mo 18.00-18.30 

Offene Holzwerkstatt 
erhard Brandstätter 

T. 401 21-61, 799 08 81 
Offene Keramik 

slie DeMelo. T. 4°274 53 
Offener Projc:ktraum 

Ines Nikolavcic, T. 408 8979 
00 10.00-12.00 

Sratt-Beisl 

Evelyne Oimich, T. 408 72 14 

F. 40169 20 
Mo-Fr 11.00-02.00 
Sa,S ,Fei 14.00-02.00 

BEREICHS
KONTAKTE 
Interkultureller Bereich 
Kuro$h Hamedan 

T. 212 35 20, 408 75 30 
Memo Schachiner 

. 319 83 42 , 408 54 37 
Kinder- und Jugend-Bereich 

Sylvia Moosmülb, T. 504 51 98 

Johanna Wagner, . 47°33 40 
Malerei-Bereich 

Walter Berger, T. 523 62 66 

Tommi S hneider, T. 544 8652 
Musik-Bereich 

Manfred Leikermoser 

T. 552 61 0 5 
Uwe Roneck, T. 214 01 78 
Sozial- und Initiativen-Beceich 

Wolfgang ühlberger 

T.lF. 804 36 17, 408 71 21 

Wolfgang Rehm, T. 479 2-480 

Tanz..Theater-Bewegung-Bereich 

Büro T. 403 10 48, Fr 10.00-14.00 

Dieter Rehberg, T.lF. 545 58 610 
Sabine Sonnenschein, T. 535 60 13 

Werksdl.tten-Bereich 

Hermann Hendrich 

T. 402 34 93 
Hans Lindner, T. 985 72 52 

GRUPPEN
KONTAKTE 
Aktive Seniorinnen 

Lilly Mayer, T. 408 26 16 
Arbc:irsloseninitiative (ALl) 
Dominikus StückJer, Mo 19.00 

T. 402 78 38, 402 49 70
 
Asyl in Not (Umemürzungs


komitee palit. Flüchtlinge)
 

T. 408 42 10. F. 405 28 88
 
Mo,Fr 09.00-13.00
 

Di 13.00-17.00, 00 13.00-18.00
 
Austria Filnunakers Cooperative
 

T.lF. 408 76 27, 403 61 81
 
Mo-Do 10.00-14.00
 

Dialog - Institut für
 
interkulturelle Beziehungen
 

Wolfgang Mühlberger
 

T.lF. 408 71 21
 

Gam.rm Ml:$SStelle
 

T. 4082289
 
IGLA (Latc:inamerika)
 

T. 403 47 55
 
Iran. Studentenverband
 

T. 403 3693
 
KG Gemeinsam Spiden
 

T. 407 13 10
 

KG Kinderinsd
 

T. 4028808
 
KG Schmunzelmooster
 

T. 407 68 88
 
Kohak (Kurden)
 

T. 402 59 30
 
Kurdisches Zentrum
 
T. 408 73 75 
Media Lab 
T. 4073182 
Vinc Holper, T. 40J 21-46 

jeden 2.Di/Mt ab 19.00 

Psychopannenhilfe (PPH) 

Harry Spiegel, T. 402 78 38 

Di.Fr 17.30-22.00 
Schülerschule (Gesamtschule) 
T. 408 20 39 
Mo-Fr °9.00-17.00 
Schulkollektiv (Volksschule) 
T. 408 50 00 

Mo-Fr °7.3°-17.00 
Talash (Iran. Frauen) 

T. 408 75 30 
Türkische Studenten/Jugendliche 

T. 403 35 09 

Umwdtbiiro - VIrUS 

T. 4026955 

Di ab 19.00, 00 15.00-18.00 

VKP - Verein Kulrurprojekte 

T. 408 54 37 

Video Alternativ 

T. 40149 70 

Heinz ranzer, T. 5°475 90 

VUlF (Iranische Flüchtlinge) 

Kurosh Hamedan 

Mo,Do 16.00-20.00. T. 408 75 30 

Wr.Seniorlnnen-Zenoum (WSZ) 

Walter Hoae, Erika Ky$ela 

T. 408 5692. Mo-Fr 09.00-n.oo 

SOZIALPROJEKTE 
AMS-Projekte-Koordination 

Eugen Bierling-Wagner 

T. 401 21-43 

WUK-Jugendprojekt 

. 401 21-43. F. 407 32 38 

WUK-Domino 

1070 Neubaugasse 4411/3 

T. 523 48 H-O, F. 52348 1I-16 

WUK-Monopali 

H20 Gierstergasse 8 

T. 812 57 21-0, F. 8n 57 23-20 

WUK-Schönbnmn-Projekt 

1130 Aporhekertrakt 17 

T.lF. 81234 24 

ZEITSCHRIFTEN 
Triebwerlc 

Reinhard Puntigam 

T. 401 21-28, F. 40842 5J 

e-mail: tribwerk@C0.or.at 

hrtp:1IWWW.t0.0r.ar/wukJ rriebwerk 

WUK-Info.-lntern 

T. 401 li-58 

Rudi Bachmann, T./F. 408 73 99 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
FrauenzeI1trum-Info 
T. 408 50 57 

ConAe. 

T./F.408 68 96 

Frauenzentrum-Beisl 

T. 4028754 

Feminist. Handwcrkerinnen 

(Tischlerei) T. 40844 43 

Peregrirul- Berarungsstelle 

fur ausländische Frauen 

T. 408 61 19, 408 33 52 

Vuginia Woolf 

MädcheIUchule 

T. 403 98 10 
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OP es� 
WUK-Zwillinge. Am Freitag, 23. Jän
ner war es endlich so weir: Sabine Lasar, 
Mitarbeirerin in der ÖPI ist Mutter von 

W K-Zwillingen geworden. Um 20.00 
Uhr bliche Leon ins Licht der Welr (wie 
sich die Männer doch immer vordrängen 
müssen), um 20.20 Uhr folgre ihm seine 
Schwesrer Paula. 

Beid Kinder wogen 3,15 Kilo, was für Zwil
linge ein sralzer Wen ist. nd was das 
Wichrigsre isr: beide ind pumperlgesund. 

abine meint, es sei jerzr zwar manchmal 
haos und sie komme nichr zum Schlafen, 

vor allem aber sei es schön und bewegend 
und sie wolle das Großwerden der Kleinen 

genießen. 
Wir wollen di sen (sicher nur vorläufig n) 
Höhepunkr des WUK'schen Kinderkrie
gens diesmal besonders würdigen, indem 
wir ein Fora von Paula und Leon vom 
Tirelblarr dieses [lzjo-[ntF:rn lächeln lassen. 

Veranstaltungs-PR. Saskia 
Schlichting, im eransralrungsbüro für die 
PR-Arbeir verantwortlich, gehr im März auf 
Karenzurlaub und b reirer sich aufs Kinder
kriegen vor. Ihre Verrrerung wird (zumin
dest bis Jahresende) Klaus SchaHler über
nehmen, ein gelernter Betriebswin und bil
dender Künstler, der auch schon im Rah
men des "Steirischen Herbstes" aktiv war 
und Erfahrung n in vielerlei Jobs har. 

Hallamasch-Festival. Von 18.-26.9. 

finder das ,2. Wiener Festival der Kulturen" 

start. Das Thema lauret "Mythen, Träume, 
isionen" und umfassr einen qualitativen 
rreiFwg durch die Künste, Welrkultur n 

und W lmaditionen. Die vorläufigen 
chwerpunkt : islamische Kulturen, die 

Kulturen des Himalaja, Roors & Culture 
(AfrikaJKaribik), Roors d' Europe. 
InteressentInnen wenden sich an Sandra 
Dietrich (ÖPI, 401 21-36) oder an die 
Arbeitsgemeinschaft für integrarive Projekte 

1050 Wi n, Bacherplat'llo (548 48 00-16). 

Kassa-Stunden. Klara Münd-Kiss, 
unsere Lohnverre hnerin und Kassa-Ver
antwortliche, har ihre Ansprechstunden 
wesentlich erweitert, und zwar auf räglich 
(natürlich außer an Wochenden, Feierta

gen, rlaub ete.) von 09.00 bi 12.30 Uhr. 

Außerdem erklärte sie gegenüber dem 
[nfo-Interll ausdrücklich ihre Bereitschaft, 
den WUK-lerlnnen gegen oranmeldung 
auch noch viel länger zur Verfügung zu 
stehen. 

Sekretariats-Kraft. Wolfgarrg 

Mühlberger aus der Gruppe Dialog (SIB), 
aus vielen Aufgaben im Haus den meisterr 
gut bekannt, wird per 1.3. angestellt und 
dem Generalsekretaria t, erei nssekretariat 
und Vorstand als ekretariatskraft z.ur Ver

fügung stehen (Vorsrandsbeschluß vom 

25-11.97)· 
Wolfgang isr gelernter Sozialarbeiter, hat 
auch Völkerkunde und Kunstgeschichte 
studiert und jobre lange Jahre im Freizeit
und Kulrurbereich. Zuletzr betreute er 

Langzeitsarbeirslose und Menschen mit 
speziellen Bedürfnissen. Viele Auslandsrei
sen haben ihn in seinem Motto bestätigt: 

"Lokal handeln, global denken". 
Seine Halbtags-Anstellung im WUK - die 
durch Stundenreduktion anderer Mitarb i
terinnen fasr kosrenneutral ist - wird ihm, 
so hofft er, endlich viel Zeit für seine n
det und für seine "selbsrverwalreren" Tätig
keiten im Haus geben. 

Klar-Stellung. Im letzten Info-Intern, 
Seite 4 mittl re Spalte, ist uns eine etwas 
missversrändliche Formulierung passierr: 
Hedwig Pösilll;;er, die im Schönbrunn-Pro
jekt als pädagogische Fachkraft tätig ist, war 
zwar vor vielen Jahren einmal Volksschul
lehrerin, heute ist sie aber Pädagogin/Son
derheilpädagogin. 

Waggon-Fest. Zum ,,Abschied v n 
$rraßhof' laden die ÖRBG und ihr Präsi
dent Ornerte ovotny ein: Samstag, 

7.3.1r7.00 Uhr, ehemalige "Floridsdorfer 
Kulrurbahn", derzeit im Frachtenbahnhof 
von Srraßhof (hinter der Firma olpack), 
Bitte Kerzen, Pfeile und das, irke1-Back
stube' beim Kommen beachren. 

Der Waggon ummer 40 819440776-1 
ist geheizt sein. Es spielen "Saitensprung" . 
Würstel, Gulaschsuppe, Tone, Glühwein 
ete. werden tut Vetfügung stehen. 
Abfahre mit der SI von Meidling um 16.06, 

Wien Süd 16.15, Wien Mitte 16.20, Wien 
Nord [6.24, Floridsdorf 16.34 Uhr und 

Ankunft in Srraßhof um 16.54 Uhr (ab 
dann alle 30 Minuten). 

Tai-Chi. Taoistisches Tai Chi, Gesund

heit, En tspannung und sanfte, angenehme 
Gymnastik für jedes Alter: AnfängerInnen
Kurs ab Donnerstag, dem 5. März, von 
17.30 bis 19.00 Uhr, im WUK, Initiativen
räume, Sriege 5, 1. Stock. Informationen: 

Peter Kaser, Telefon 4°°0-98621. 

Veranstaltungen-HK. Das Veran

sralrungsbüro teilt uns mit, dass die für 
Mittwoch, 25. März, 19.30 Uhr, in den 
Museumsräumen vorgesehene Hauskonfe
renz von Gudrun Schweigkofler-Wiener

berger, Eva Branrner (VA-Büro), Sabine 
Sonnenschein (TTB) und Wolfgang Rehm 
(SIB) intensiv vorbereitet wurde. 

i angekündigt: Das Veranstaltungs büro 
präsenri rt seine Ziele, Methoden, Inhalte 
und Arbeitsweisen, sein Budget und seine 

Kooperationen. 
Vorstellungen, Kritiken und Wünsche der 
Bereiche bzw. der K-Ierlnnen werden 
hoffentlich massiv eingebracht. 

Erscheinungs-Ort. Wien. 
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